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  Der Anfang des Jahres 3820 bringt eine einschneidende
  Veränderung der Machtkonstellation in der Galaxis
  Manam-Turu. Atlans Hauptgegner, der Erleuchtete, ist nicht
  mehr.


  Trotzdem hat sich die Lage in Manam-Turu nicht entspannt.
  EVOLO, der vom Erleuchteten Erschaffene, ist im Mai 3820 bereits
  stärker, als der Erleuchtete es jemals war. Welche Gefahr
  das Psi-Geschöpf darstellt, ist längst
  bewiesen.


  Allerdings ist der Ausgang des Machtkampfs um Manam-Turu
  noch völlig offen. Zuviele unbekannte Faktoren sind im
  Spiel. Einer davon ist EVOLOS zunehmende Instabilität, ein
  anderer die wachsende Feindschaft zwischen Hyptons und Ligriden,
  ein dritter das Wiederauftauchen von Dschadda-Moi, der alten
  Herrscherin der Krelquotten, und ein vierter der seltsame
  Fallensteller, mit dem es sowohl Atlan als auch die Zeitforscher
  mit ihrer STERNENSEGLER bereits zu tun bekamen.


  Nachdem ihre bisherige Gefährtin Anima auf Atlans
  Raumschiff übergewechselt ist, bemühen sich
  Neithadl-Off, die wortgewandte Vigpanderin, und Goman-Largo, der
  Modulmann, die verlorengegangene Spur des Tessaler-Schiffes
  wieder aufzunehmen.


  Die beiden Zeitforschergeraten dabei in die Katakomben von
  Canali - und in die SCHATZKAMMER DES TODES…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Soray – Leiter der Tessaler-Expedition nach
  Cirgro.


  Derlag, Grablyn, Wingol und Singrai – Offiziere
  der YOI I.


  Goman-Largo und Neithadl-Off – Der Modulmann und
  seine Gefährtin betreten die Schatzkammer des Todes.


  Karrn – Mitglieder eines ehemaligen Dienervolkes
  auf Canali.


  



  1.


  Rückblende


  Die YOI I glitt aus dem Linearraum ins Normaluniversum
  zurück. Sofort liefen alle Ortungen an, die Bildschirme
  wurden hell, und der Navigator führte die fällige
  Standortbestimmung durch.


  »Alles in Ordnung, Obmann«, meldete er nach einer
  Weile, »wir sind am richtigen Punkt herausgekommen. Auch
  die STERNENSEGLER ist zugleich hier aufgetaucht, sie ist dicht
  hinter uns. Wir können das Orientierungsmanöver, wie
  vorgesehen, beenden und unseren Linearflug fortsetzen.«


  Obmann Soray, der Schiffsführer, nickte zufrieden. Er
  erhob sich und wandte sich an Hauptmann Derlag, seinen
  Stellvertreter.


  »Gut, dann übernimm jetzt du das Kommando, ich
  ziehe mich in meine Kabine zurück. Oder hast du noch
  irgendwelche Fragen?«


  »Keine, Obmann«, erklärte Derlag
  militärisch kurz. »Ich hoffe, daß auch weiterhin
  alles glatt abgeht, so daß ich dich nicht in deiner Ruhe
  stören muß.«


  Soray lächelte gequält.


  »Danke, Hauptmann, aber damit hapert es zur Zeit. Es war
  wohl kein sehr guter Gedanke, eine derart zahlreiche Besatzung
  auf diesen Flug mitzunehmen; das Gewimmel hier an Bord geht mir
  auf die Nerven. Doch in ein paar Tagen sind wir wieder zu Hause,
  und dann steht mir noch eine Dekade Urlaub zu.«


  Er verließ die Schiffszentrale, in ihr blieben nur
  Derlag, der Navigator und der Pilot zurück. Langsam ging er
  den Korridor entlang und genoß es förmlich, daß
  ihm jetzt niemand begegnete.


  Seit kurzem herrschte an Bord der YOI I die Nachtperiode, alle
  übrigen Besatzungsmitglieder befanden sich in ihren Kabinen
  und schliefen wohl bereits.


  Nicht sehr komfortabel, denn ihre Quartiere waren
  überbelegt. Normalerweise hatte das Aufklärungsschiff
  der Tessaler nur sechs Mann an Bord, diesmal jedoch die vierfache
  Anzahl.


  Man hatte sie ausgeschickt, um in der Maske von Händlern
  auf dem Planeten Cirgro möglichst viele
  Glückssteine an sich zu bringen. Vor einiger Zeit war
  ein Daila nach Tessal verschlagen worden, und von ihm hatte man
  von der Existenz dieser geheimnisvollen Gebilde erfahren.


  Mehr noch, er hatte einen bei sich gehabt, und das hatte auf
  dem Planeten einiges Aufsehen erregt. Er war ein Duplikat dessen,
  der als Heiliger Stein in einem Tempel verehrt wurde, und
  auf Cirgro sollte es unzählige davon geben!


  Was lag also näher, als sich mehr von ihnen zu
  beschaffen?


  Der Obmann seufzte leise, als er nun daran dachte, daß
  aus dem scheinbar leichten Vorhaben ein glatter Fehlschlag
  geworden war.


  Inzwischen war im Muruth-System allerhand geschehen, und dabei
  hatten die Steine ihr Psi-Potential verloren. Mit ihnen
  ließ sich absolut nichts mehr anfangen, wie es hieß,
  und obendrein war es unmöglich geworden, auf Cirgro zu
  landen. Dies hatten die Tessaler von einem silberhaarigen
  Hominiden namens Atlan und seinen Begleitern erfahren.


  Auf den anderen Planeten des Systems gab es solche Steine
  nicht, und das war mehr als bedauerlich. Es hatte ganz so
  ausgesehen, als sollten die Tempel auf Tessal keine weiteren
  Reliquien bekommen.


  Nur eine vage Möglichkeit gab es noch.


  Soray war außer Atlan auch einem anderen Mann begegnet,
  der sich in Gesellschaft eines mehr als exotischen fremden Wesens
  befand. Dieser Goman-Largo hatte vorgegeben, auf irgendwelchen
  Umwegen noch intakte Glückssteine beschaffen zu können.
  Und diese Aussicht hatte den Obmann natürlich gereizt.


  Dieser Fremde hatte jedoch verlangt, als Vorleistung
  zunächst nach Tessal gebracht zu werden. Soray hatte
  zugestimmt, und so war die STERNENSEGLER mit Goman-Largo und
  Neithadl-Off der YOI I auf dem Weg dorthin gefolgt.


  Eine Panne hatte die Tessaler jedoch gezwungen, unterwegs auf
  einem Depotplaneten ihrer Rasse zu landen. Der Aufenthalt dort
  hatte mehrere Dekaden gedauert, und in dieser Zeit hatte Soray
  viel Zeit zum Überlegen gehabt.


  Bis dahin war sein Volk nur relativ wenig in Berührung
  mit den anderen Rassen von Manam-Turu gekommen. Es hatte sich in
  seinem Raumsektor sein eigenes kleines Sternenreich aufgebaut und
  fühlte sich stark genug, um keinen Gegner fürchten zu
  müssen. Doch von Atlan hatte der Obmann erfahren, daß
  es anderswo Machtfaktoren gab, mit denen durchaus nicht zu
  spaßen war.


  Da waren nicht nur die Hyptons und Ligriden, mit denen es viel
  Ärger und Kämpfe gab, sondern auch noch ein
  geheimnisvolles Wesen namens, EVOLO. Von ihm hieß es,
  daß es unsichtbar und praktisch unangreifbar war, und
  allein das war schon sehr bedenklich.


  Daneben sollte es aber auch noch imstande sein, sich durch
  eine psionische Beeinflussung selbst in den Reihen seiner
  schärfsten Gegner Verbündete zu schaffen. Es konnte
  seine Spione also überall haben, und nun hatten sich die
  Tessaler erstmals in der Nähe seines Wirkungsbereichs
  gezeigt. Hatten sie vielleicht so sein Interesse auch an ihnen
  geweckt – war Goman-Largo womöglich ihr Werkzeug?


  Möglich war alles!


  Auch die Tatsache, daß er engen Kontakt zu Atlan gehabt
  hatte, war kein schlüssiger Gegenbeweis. Soray war in erster
  Linie Soldat, und als solcher mußte er
  naturgemäß vor allem an die Sicherheit seines Volkes
  denken. Hatte er einen Fehler begangen, als er den Fremden
  erlaubt hatte, ihnen nach Tessal zu folgen?


  Dieser Gedanke hatte den Obmann schon während des
  Aufenthalts auf Tichex geplagt, er hatte ihn jedoch für sich
  behalten. Jetzt kam er ihm jedoch aufs neue und ließ ihn
  nicht mehr los.


  Soray erreichte seine Kabine, warf sich auf sein Lager und sah
  überlegend vor sich hin.


  Sein Verdacht blieb, aber es gab bisher nicht den geringsten
  Beweis dafür. Ebensogut konnten Goman-Largo und die Exotin
  auch vollkommen harmlos sein, und ihr Interesse an Tessal
  ebenfalls. Außerdem erwartete man dort von dem Obmann,
  daß er neue Heilige Steine heranschaffte, und das
  vergrößerte seinen Zwiespalt noch.


  Dann werden wir eben besonders gut aufpassen müssen, wenn
  wir erst wieder zu Hause sind! dachte er schließlich. Das
  Schiff der Fremden ist relativ klein. Viel Unheil anrichten
  können sie damit kaum.


  Das Unheil war jedoch bereits im Gang, wenn auch auf eine ganz
  andere Weise, als Soray vermuten konnte.


  Er hatte seine Überlegungen beendet, entspannte sich nun
  und bereitete sich auf die wohlverdiente Nachtruhe vor.
  Plötzlich lag jedoch ein seltsam brausendes und
  dröhnendes Geräusch in der Luft, der gesamte
  Schiffskörper schien in Schwingungen geraten zu sein.


  Ein solches Phänomen trat sonst höchstens auf, wenn
  ein Schiff mit hoher Fahrt in eine Lufthülle eindrang, ohne
  vom Schutzschirm umgeben zu sein. Hier befand sich die YOI I
  jedoch im leeren Raum, weit von jedem Himmelskörper
  entfernt…


  Was soll das nur bedeuten, beim Heiligen Stein! dachte der
  Obmann alarmiert.


  Er trug die Verantwortung für Schiff und Besatzung, also
  wollte er aufspringen, um in die Zentrale zurückzueilen.
  Dazu kam es aber nicht mehr, die Bewegung wurde bereits im Ansatz
  gewaltsam gestoppt. Ein übermächtiger Druck
  preßte den Schiffsführer tief auf sein Lager
  zurück, hielt ihn dort fest und trieb die Luft aus seinen
  Lungen.


  Mit ihr kam ein stöhnender Laut aus seiner Kehle, doch
  davon merkte er schon nichts mehr. Der Druck wurde noch
  stärker und bewirkte, daß er innerhalb einer einzigen
  Sekunde das Bewußtsein verlor, und so wie ihm erging es
  auch allen anderen im Schiff.


  Sie kamen dabei relativ gut davon, denn fast alle wurden im
  Schlaf von diesem Schock überrascht. Die drei Männer im
  Steuerraum waren zwar wach, aber schon beim ersten Anzeichen
  dieser Anomalie bauten sich automatisch Prallfelder rings um ihre
  Körper auf. Sie wurden trotzdem noch tief in ihre
  Kontursitze gestaucht und waren nicht mehr imstande, auch nur ein
  Glied zu rühren.


  Sie verloren ihr Bewußtsein im gleichen Moment wie
  Soray, nun gab es im ganzen Schiff niemand mehr, der registrieren
  konnte, was weiter geschah.


  Und das war schlimm genug…


  Die YOI I wurde von einem Augenblick zum anderen aus dem
  normalen Raum gerissen und zu einem Bündel aus reiner
  Energie. Als solches legte sie mitsamt ihren Insassen eine
  große Entfernung in einem übergeordneten Medium
  zurück, wurde dann wieder zu Materie und setzte in stabilem
  Zustand auf einer festen Oberfläche auf.


  Die Tessaler blieben jedoch noch lange besinnungslos. Und so
  konnte auch keiner von ihnen das bewußt erleben, was danach
  mit ihnen und ihrem Schiff geschah.


   


  *


   


  »Wach endlich auf, Obmann!« sagte eine laute
  Stimme.


  Soray hätte am liebsten noch tausend Stunden
  weitergeschlafen, er fühlte sich so matt und zerschlagen,
  wie nie zuvor in seinem Leben. Doch die Stimme gab keine Ruhe und
  drängte immer weiter, eine Hand packte seine Schulter und
  rüttelte ihn durch.


  Widerwillig gab er schließlich nach, atmete einige Male
  tief durch und öffnete dann langsam die Augen.


  Zuerst sah er jedoch kaum etwas, erst nach und nach nahm in
  dem trüben Dämmerlicht um ihn herum ein Gesicht scharfe
  Konturen an. Er kannte es, das wußte er – aber woher
  nur…?


  Dann setzte aber plötzlich sein Gedächtnis wieder
  ein, und er wollte sich ruckartig aufrichten. Es blieb jedoch
  beim Versuch, schon im nächsten Moment sank er stöhnend
  wieder zurück, und rote Ringe tanzten vor seinen Augen. Ihm
  tat jedes Glied einzeln weh.


  Er biß die Zähne zusammen, und allmählich
  ebbten die Schmerzen wieder ab. Nun setzte er sich langsam auf,
  sah Derlag an und fragte verständnislos: »Was ist
  geschehen, Hauptmann? Wo sind wir hier?«


  Sein Stellvertreter hob hilflos beide Hände.


  »Wir wissen es nicht«, bekannte er. »Auf
  jeden Fall nicht mehr im Schiff, sondern in einer subplanetaren
  Anlage, wie es scheint. Wie wir aber hier hergekommen
  sind…«


  »Wissen wir auch nicht!« vollendete der Obmann
  mild sarkastisch, erhob sich nun ganz und sah sich um. Sein
  Verstand arbeitete nun wieder, und er entsann sich des seltsamen
  Geschehens im Schiff, als dessen Folge er bewußtlos
  geworden war. Ob die beiden Fremden wohl etwas damit zu tun haben
  mochten? Hatten sie den Zwischenfall inszeniert, um ihn und seine
  Leute auszuschalten und in ihre Gewalt zu bringen?


  Dieser Verdacht lag nahe, aber Soray schob ihn vorerst
  beiseite. Mit dieser Frage konnte er sich später noch
  befassen, jetzt mußte er erst einmal feststellen, wie die
  allgemeine Lage war.


  Er erkannte, daß er sich in einem ziemlich großen
  Raum befand, der durch wenige Leuchtflächen an der Decke nur
  spärlich erhellt wurde. Er war rechteckig, und an den beiden
  Längswänden standen zwei Reihen von niedrigen
  metallenen Liegestätten. Sie waren oval und mit einem
  Kunststoff bespannt, der eine Mulde bildete, für einen der
  hochgewachsenen Tessaler allerdings reichlich klein.


  Ein Teil dieser seltsamen Betten war noch belegt, darauf
  befanden sich die Besatzungsmitglieder der YOI I, die noch
  besinnungslos waren. Das war mehr als die Hälfte, die
  bereits Erwachten kümmerten sich um sie. Die Luft in diesem
  Raum war zwar atembar, aber besaß einen leicht modrigen
  Geruch.


  Die Augen des Obmanns gewöhnten sich an das trübe
  Licht, und nun erkannte er noch mehr. Der Kunststeinboden war
  nicht nur mit Staub bedeckt, sondern auch mit grauen Fladen, die
  von der Decke und den Wänden abgeplatzt waren. Er sah auf
  das Muldenbett, auf dem er zuvor gelegen hatte, und bemerkte,
  daß auch seine Bespannung Risse aufwies, und damit stand
  sein Urteil fest.


  »Du hattest recht, Derlag«, bemerkte er,
  »dies muß zweifellos eine unterirdische Anlage sein.
  Eine sehr alte allerdings, die schon lange nicht mehr benutzt und
  von irgendwelchen fremden Wesen errichtet wurde, der Form dieser
  Liegen nach. Hat sich eines von ihnen hier blicken lassen, seit
  du zu dir gekommen bist?«


  Der Hauptmann schüttelte den Kopf.


  »Nein, hier war niemand außer uns, Obmann. Ich
  sehe aber dort im Staub irgendwelche Fußspuren, sie kommen
  von dem Eingang da vorn und führen auch wieder dahin
  zurück.«


  »Woraus zu schließen ist, daß unsere
  Entführer jedenfalls keine Flügel besitzen«,
  sagte Soray in einem Anflug von Galgenhumor. Er ging ein
  Stück weiter, bis er sich unter einer der Leuchtflächen
  befand, bückte sich dann und betrachtete die Spuren
  aufmerksam. Auch sie hatten eine ovale Form und waren relativ
  klein, stammten also auf keinen Fall von hominiden Wesen.


  Für die Füße der seltsamen Exotin waren sie
  aber wiederum um einiges zu groß, und das brachte seine
  anfängliche Vermutung ins Wanken. Weder Goman-Largo noch
  Neithadl-Off konnten ihn und seine Leute in diesen Raum
  transportiert haben, das stand nun fest.


  Nein, doch nicht ganz! verbesserte er sich in Gedanken. Es ist
  schließlich auch möglich, daß sie über
  irgendwelche Helfer verfügen, die hier gewartet hatten und
  die Arbeit für sie taten.


  Soray beging einen groben Denkfehler, aber dessen wurde er
  sich jetzt noch nicht bewußt.


  Er bedachte nicht, daß weder dem Modulmann noch der
  Vigpanderin die Position von Tessal und die Flugstrecke dorthin
  vorher bekannt gewesen waren. Sie hatten gar nicht wissen
  können, wohin sie diese Reise bringen würde, und
  deshalb auch keine Entführung planen und durchführen
  können. Sie waren jetzt in bezug auf ihn und die YOI I nicht
  weniger ratlos als er selbst.


  »Wir werden es herausfinden«, knurrte er und
  richtete sich auf. Dabei fiel sein Blick auf einen Gegenstand an
  der rechten Hüfte des Hauptmanns, und die gelben Pupillen
  seiner Augen weiteten sich.


  »Man hat dir sogar deine Waffe gelassen, Derlag!«
  stellte er überrascht fest. »Das ist zwar reichlich
  merkwürdig, es macht unsere Lage aber nicht ganz so
  aussichtslos, wie es bisher schien. Komm, wir sehen einmal nach,
  wie es damit bei den anderen steht.«


  Es stellte sich heraus, daß auch der Pilot und der
  Navigator ihre Kombistrahler noch besaßen. Als Soldaten im
  Dienst war das Vorschrift für sie, und so hatte auch die
  jeweilige Mannschaft in der Zentrale sie angelegt.


  Infolge der Nachtperiode waren das aber nur diese drei
  Männer gewesen; alle übrigen hatte man hier
  hereingebracht, wie sie in ihren Betten gelegen hatten, also kaum
  bekleidet und waffenlos. Doch drei Strahler waren erheblich
  besser als gar nichts, und so hellte sich das schmale Gesicht des
  Obmanns um einiges auf.


  »Wir warten jetzt noch ab, bis sich alle wieder erholt
  haben«, bestimmte er. »Wenn sich bis dahin hier
  keiner unserer Entführer gezeigt hat, brechen wir aus! Wer
  sich uns entgegenstellt, wird niedergeschossen… nein, nur
  paralysiert«, korrigierte er sich. »Ein tessalischer
  Soldat bringt niemand um, wenn es sich vermeiden läßt,
  und nur von Lebenden können wir erfahren, was mit unserem
  Schiff geschehen ist und wo wir es finden können.«


  



  2.


  An Bord der STERNENSEGLER


  »Ich weiß, daß du nicht dumm bist, mein
  Modulmann«, pfiff die Vigpanderin. »Andererseits bist
  du aber auch nicht so intelligent wie ich als Sternenprinzessin,
  die alle Dinge stets viel klarer sieht als du. Glaubst du
  wirklich ernsthaft, daß es eine gute Idee ist, jetzt noch
  einmal auf die Suche nach den Tessalern zu gehen?«


  Goman-Largo beherrschte sich meisterhaft, nur um die
  Mundwinkel seines asketisch wirkenden Gesichtes flog ein leichtes
  Zucken.


  »Wenn du recht hast, dann bist du immer im Recht«,
  erklärte er mit unbewegter Stimme. »Ab und zu gilt das
  jedoch auch für andere, und in diesem Fall für mich,
  Neithadl-Off. Sicher, uns hat der Schwarze oder Ritter des Feuers
  auf der Kristallwelt Llokyr eine Menge von Ungelegenheiten
  bereitet, aber das liegt nun schon weit hinter uns. Anima ist zu
  ihrem Atlan zurückgekehrt, Nussel und die beiden angeblichen
  Meisterdiebe sind mit dem fremden Schiff in unbekannte Fernen
  verschwunden. Was hält uns jetzt noch auf?«


  »Ich fürchte mich noch immer vor dem Ritter!«
  kam es kläglich zurück. »Er hat uns aufgetragen,
  daß wir uns um diesen ominösen Sternenmarschall
  kümmern sollen, der eine neue Invasion plant, vergiß
  das nicht.«


  »Ich denke pausenlos daran«, versicherte der
  Tigganoi scheinbar vollkommen ernsthaft. »Andererseits
  wußte aber auch dieser ach so furchtbare Ritter nicht zu
  sagen, wann Dulugshur wieder aktiv wird, vergiß das
  nicht. Die Zeit ist ein Medium voller Unwägbarkeiten und
  durchaus keine Konstante. Einflüsse aus höheren
  Dimensionen wirken pausenlos auf sie ein!«


  »Und was kann das bedeuten?« erkundigte sich
  Neithadl-Off.


  »Daß das Heute schon gestern gewesen sein kann,
  das Gestern aber erst morgen stattfindet«, sagte der
  Modulmann. »Daß ein bestimmtes Ereignis gerade dann
  eintritt, wenn man es erwartet, ist mehr als unwahrscheinlich,
  und deshalb mache ich mir auch keine großen Sorgen. Ein
  paar Wochen spielen in den großen kosmischen
  Zusammenhängen so gut wie keine Rolle. Wenn ich aber gerade
  in diesen Wochen auf dem Planeten Tessal eine Gruft der
  Zeitingenieure entdecke, kann das von größter
  Bedeutung sein! Nur eine ganz kleine Manipulation, und schon wird
  die Invasion Dulugshurs niemals stattfinden – verstehst du
  das?«


  Die Vigpanderin seufzte leise.


  »Nicht ganz, meine Stärken liegen auf anderen
  Gebieten«, gab sie widerstrebend zu, und Goman-Largo
  lächelte verhalten.


  »Du bist eine Meisterin darin, die Wahrheit zu
  verbiegen, ich weiß«, bemerkte er süffisant.
  »Das mag manchmal vielleicht ganz nützlich sein, doch
  in diesem Fall hilft es uns wirklich nicht weiter. Kommen wir
  also wieder zur Hauptsache zurück: Wir machen uns umgehend
  auf den Weg, um nach den Tessalern und der YOI I zu suchen, keine
  Widerrede mehr.«


  »Behandelt man so eine Partnerin?« pfiff
  Neithadl-Off gekränkt. »Anstatt mich durch logische
  Argumente zu überzeugen oder sanft zu überreden,
  verbietest du mir den Gebrauch meiner Sprechwerkzeuge. Das ist
  infam – gut, von jetzt ab sage ich überhaupt nichts
  mehr!«


  »Zu schön, um wahr zu sein«, murmelte der
  Tigganoi, aber das hörte die Parazeit-Historikerin schon
  nicht mehr. Sie hatte ihre roten Sensorstäbchen eingezogen
  und schmollte vor sich hin.


  Lange würde dieser Zustand nicht anhalten, das
  wußte Goman-Largo aus Erfahrung. Seine Partnerin war viel
  zu neugierig. Für den Moment hatte er jedenfalls Ruhe vor
  ihr, und so wandte er sich an die Bordpositronik.


  »Du hast mitgehört, POSIMOL?« erkundigte er
  sich.


  »Selbstverständlich«, bestätigte das
  Gehirn. »Das muß ich doch, denn nur so kann ich neue
  Daten erlangen, um meinen Wissensstand zu erweitern. Was aber die
  Vigpanderin angeht…«


  »Die geht dich im Augenblick gar nichts an«,
  stoppte der Modulmann seinen Redefluß. »Du brauchst
  jetzt auch keine neuen Daten, die alten genügen vollauf.
  Oder haben dir die Meisterdiebe etwas geklaut?«


  »Welch unvornehme Ausdrucksweise!« beklagte sich
  POSIMOL. »Der Umgang mit Atlan und seinen Leuten hat deine
  guten Sitten restlos verdorben. Nein, mir kann man so leicht
  nichts entwenden, meine Speicher sind nach wie vor in bestem
  Zustand.«


  »Das freut mich aber«, meinte Goman-Largo
  lächelnd. »Gut, dann klaube aus ihnen die Kursdaten
  heraus, die du während des Fluges in Richtung Tessal
  aufgezeichnet hast. Und dann nichts wie ab zu jenem Punkt, an dem
  Sorays Aufklärer verschwunden ist, klar?«


  Nun schien auch die Positronik gekränkt zu sein, denn sie
  gab als Antwort nur ein kurzes »Verstanden«
  zurück.


  Das war dem Tigganoi jedoch nur recht, denn im Moment legte er
  in erster Linie Wert auf seine Ruhe. Er war durchaus nicht so
  sorglos, wie er sich nach außen hin gab, und er wollte
  über einige Dinge ungestört und intensiv
  nachdenken.


  Natürlich war es ihm keinesfalls egal, daß er nun
  im Begriff war, den Forderungen des seltsamen
  »Ritters« zuwiderzuhandeln. Er wußte nur zu
  gut, welche Machtmittel dieser besaß, dafür war die
  Sternenfalle von Askyschon-Nurgh ein zu eindrucksvolles Beispiel
  gewesen.


  Irgendwann würde er notgedrungen doch daran gehen
  müssen, sich um die Gefahr zu kümmern, die der
  wiedererwachte Dulugshur aus ferner Vorzeit darstellte.
  Andererseits beherrschte ihn nach wie vor der unstillbare Drang,
  nach Angehörigen des ominösen Ordens der
  Zeitchirurgen zu suchen, um ihnen das Handwerk zu legen.


  Daran, daß es das Volk der Tigganoi und die
  Zeitschule jetzt noch gab, glaubte er nicht mehr
  ernsthaft. Er ahnte nicht einmal entfernt, wieviel Zeit
  während seiner langen Stasis innerhalb der Zeitgruft auf
  Xissas vergangen war, aber es mußte bestimmt eine extrem
  lange Spanne gewesen sein.


  Vermutlich war er nun der einzige, der noch etwas von diesen
  Dingen wußte! Also konnte nur er allein gegen die Agenten
  dieses Ordens agieren und sie daran hindern, durch
  »Zeitkorrekturen« neue gefährliche Paradoxa zu
  schaffen.


  Falls es nun, wie er vermutete, auf Tessal tatsächlich
  noch eine Zeitgruft gab, konnte sie ihm dabei eine große
  Hilfe sein. Mehr noch, vielleicht fand er dort auch Mittel, die
  er gegen den Marschall aus der Vergangenheit einsetzen konnte!
  Dann würde es keine zweite Invasion durch seine Flotten mehr
  geben, und somit war indirekt auch die Forderung des Schwarzen
  Ritters erfüllt. Und wenn er, wie er vage hoffte,
  außerdem noch etwas über Corloque erfuhr…


  Goman-Largo hatte sich in seinem Sitz zurückgelehnt und
  die Augen geschlossen. Inzwischen hatte POSIMOL bereits den
  Antrieb der STERNENSEGLER aktiviert, und dessen gedämpftes
  Summen wirkte beruhigend auf ihn. Sosehr sogar, daß er
  mitten im Nachdenken in den Schlaf hinüberglitt, ohne es zu
  merken.


  Dafür hatte aber Neithadl-Off die Überzeugung
  gewonnen, nun lange genug geschmollt zu haben. Sie fuhr ihre
  Sensorstäbchen wieder aus und trippelte zu ihm hinüber,
  und dann kam ein entrüsteter Pfiff aus ihrer Mundleiste.


  »Große Worte schwingen und andere madig machen,
  das kann er. Wenn er aber seinen Willen durchgesetzt hat, ist der
  Held müde!« lautete ihr abfälliges Urteil.


  Die STERNENSEGLER war indessen bereits in den Linearraum
  gegangen und jagte mit höchster Fahrtstufe ihrem Ziel
  entgegen.


   


  *


   


  Es war soweit, alle Tessaler waren wieder voll bei Besinnung.
  Allerdings hatte sich herausgestellt, daß sieben von ihnen
  leichte Verletzungen davongetragen hatten.


  Sie wurden provisorisch verbunden, einige andere opferten ihre
  Unterwäsche dafür. Trotzdem brauchte keiner der
  Männer zu frieren, auch die ganz leicht bekleideten nicht.
  Die Temperatur in dieser Unterwelt war relativ hoch im Gegensatz
  zu jener in den primitiven Unterkünften auf dem eisigen
  Depotplaneten Tichex.


  Ein echter Trost war das jedoch nicht.


  Sorays Leute besaßen weiter nichts als das, was sie am
  Leibe trugen, und das war bei den meisten wenig genug. Dazu kamen
  außer den drei Kombistrahlern noch etliche
  Gegenstände, die sich in den Uniformen der Männer im
  Cockpit und des Obmanns befanden. In der Zwischenzeit hatte man
  diese hervorgeholt und begutachtet, aber das Resultat gab keinen
  Anlaß zu großem Optimismus.


  Drei Vibromesser mit nur spannenlangen Klingen, zwei
  elektronische Feuerzeuge und ein Universal-Werkzeugbesteck, das
  Derlag nach dem Abschluß der langwierigen Reparaturen am
  Linearraumtaster in der Beintasche seiner Uniform vergessen
  hatte. Dies war alles, mit dem sich im Notfall etwas anfangen
  ließ, alles übrige konnte man getrost vergessen.


  Soray saß auf der Kante seines Muldenbetts, betrachtete
  diese spärliche Ausbeute und sah überlegend vor sich
  hin.


  Er hatte seinen spontan gefaßten Entschluß, ins
  Blaue hinein auf die Suche nach seinem Schiff zu gehen,
  inzwischen revidiert. Die Logik sagte ihm, daß die
  Entführer – ganz gleich, wer immer sie auch sein
  mochten - die YOI I bestimmt nicht in unmittelbarer Nähe des
  Raumes untergebracht hatten, in dem er sich nun befand.


  Zwar der Aufklärer mit seinen nur zwanzig Mannshöhen
  Länge nicht besonders groß. In der Breite maß er
  jedoch reichlich sechs Höhen und in der Vertikalen immerhin
  fast vier davon. Damit stand fest, daß er nur durch einen
  geräumigen Schacht hier nach unten gebracht worden sein
  konnte, vermutlich in einen Hangar.


  Wenn überhaupt! resümierte der Obmann skeptisch. Es
  kann auch sein, daß die YOI I noch irgendwo auf der
  Oberfläche dieser Welt steht und man nur uns hier unten
  gefangen hält. Verdammt, wenn sich nur endlich einer dieser
  Entführer sehen ließe! Dann wüßten wir
  wenigstens, mit wem wir es zu tun haben, und vielleicht
  ließe sich durch Verhandlungen etwas zu unseren Gunsten
  erreichen.


  Diesen Gefallen hatten sie ihm jedoch bisher nicht getan,
  obwohl nun schon mehr als drei große Zeiteinheiten
  vergangen waren.


  Noch litten die tessalischen Raumfahrer keine Not. Doch es
  konnte nicht mehr lange dauern, dann mußten sich Hunger und
  Durst bemerkbar machen, und was dann…?


  In diesem düsteren Raum gab es nichts weiter als die
  Muldenbetten, jede Menge Staub und abgeplatzte Steinfladen. Ein
  Zustand also, der für tessalische Raumfahrer absolut
  unwürdig war, und die absolute Mißachtung durch die
  Entführer kam noch dazu.


  Ein gerechter Zorn erfaßte den Obmann, er schnellte hoch
  und sah die abwartend herumstehenden Männer an.


  »Ganz egal, was dabei herauskommt – wir brechen
  aus!« knurrte er aufgebracht. »Natürlich gehe
  ich dabei voran, ich nehme einen der drei Strahler, Hauptmann
  Derlag und Adjutant Grablyn die beiden anderen. Wir bilden die
  Vorhut, und uns folgen drei Männer mit den Vibromessern. Wer
  meldet sich freiwillig dafür?«


  Wie bei allen guten Soldaten hielt sich die Begeisterung
  für die freiwillige Teilnahme an einem Risikoeinsatz in
  engen Grenzen. Nur wenige Hände gingen zögernd hoch,
  Soray verteilte die Messer an die Nächststehenden und
  bedachte den Rest mit einem kühlen Blick.


  »Ich werde mir jene merken, die gekniffen haben, beim
  Heiligen Stein!« erklärte er streng. »Und gerade
  ihr werdet nun mitkommen, allerdings ohne eine Waffe… Nur
  zwei bleiben zurück, um sich um die Verletzten zu
  kümmern.«


  In weiser Voraussicht bestimmte er dazu den Piloten und den
  Navigator. Diese beiden waren die wichtigsten Leute, sofern es
  gelang, den Aufklärer zu entdecken und wieder in Besitz zu
  nehmen. Dann setzte sich der Obmann in Bewegung und ging mit
  energischen Schritten auf den einzigen Ausgang zu.


  Die große Tür bestand aus einem stumpfgrauen
  Metall, das aber deutliche Spuren von Korrosion aufwies. Das
  bestätigte Sorays Auffassung über das Alter der
  subplanetaren Anlage, aber immerhin war die Tür
  verschlossen. Allerdings nur mit einem mechanischen Schloß,
  Soray stellte das mit einem raschen Blick fest und wandte sich an
  den Hauptmann.


  »Nun bist du dran, Derlag, mit deinem Universalbesteck.
  Du wirst es doch wohl schaffen?«


  »Kein Problem,’ Obmann«, versicherte sein
  Stellvertreter, und damit behielt er auch recht.


  Es dauerte nur knapp zwanzig Sekunden, dann gaben die
  Halterungen der primitiven Verriegelung nach. Leise knirschend
  schnappten sie zur Seite, der Hauptmann lächelte stolz und
  trat zurück.


  »Der Weg ist frei, Obmann!« bemerkte er lakonisch.
  »Jetzt hast du die Ehre, uns aus der Gefangenschaft zu
  führen, wie es einem hohen tessalischen Offizier
  gebührt.«


  Das war natürlich gewaltig übertrieben, denn noch
  wußte niemand, was sich jenseits dieser Tür befand.
  Diese Ungewißheit bereitete auch Soray einiges Unbehagen,
  aber er spürte förmlich die Blicke seiner Untergebenen
  im Rücken. Er hatte erklärt, daß er ihnen
  vorausgehen würde, und so mußte er es nun auch
  tun.


  »Mir nach!« stieß er betont energisch
  hervor, hob den Strahler mit der rechten Hand und drückte
  mit der linken die mit rötlicher Patina überzogene
  Klinke nieder.


  Dann gab er dem Portal einen Stoß, es schwang knarrend
  auf und gab den ersten Abschnitt eines langen Weges frei.


   


  *


   


  Die STERNENSEGLER hatte, da die Kursdaten vorlagen, die
  Strecke ohne Unterbrechung zurückgelegt. Schon nach wenigen
  Stunden lief das Überlichttriebwerk aus, das Singen der
  Linearkonverter hörte auf. Das Schiff glitt in den
  Normalraum zurück, das kalte Funkeln der Sterne erschien auf
  den Bildschirmen, und POSIMOL verkündete:


  »Linearflug beendet, der Zielpunkt wurde ohne eine
  merkliche Abweichung erreicht. Ich kann weder das Schiff der
  Tessaler noch andere Raumfahrzeuge orten und ersuche um neue
  Anweisungen.«


  Goman-Largo hatte den ganzen Flug verschlafen und wurde erst
  durch die Stimme des Bordgehirns geweckt. Er fuhr zusammen, rieb
  sich kurz die Augen und schüttelte verwundert den Kopf.


  »Wie, wir sind schon da? Habe ich wirklich so lange
  gepennt – und weshalb hast du mich nicht früher
  geweckt, Neithadl-Off?«


  »Warum sollte ich?« fragte die Vigpanderin spitz
  zurück. »Das Schiff kommt schließlich auch ohne
  deine meist unnötigen Anweisungen aus, und ich habe Wache
  gehalten. Ein reines Vergnügen war das jedoch nicht, du hast
  Geräusche von dir gegeben wie ein hungriger
  Saurier.«


  »Willst du etwa behaupten, ich hätte geschnarcht?
  So etwas tue ich nie«, entrüstete sich ihr
  Gefährte.


  »Wirklich nicht?« pfiff Neithadl-Off
  amüsiert. »Nun, ich kann dir leicht das Gegenteil
  beweisen, denn ich habe ein Tonaufnahme davon gemacht. Willst du
  sie hören?«


  »Keine Zeit, wir haben jetzt anderes zu tun«,
  wehrte der Modulmann ab. »Du kannst wirklich nichts
  feststellen, auch nicht eine Rest-Energiespur,
  POSIMOL?«


  »Du verlangst Unmögliches von mir«, sagte die
  Positronik. »Wie sollen die Taster etwas hereinbringen, das
  schon vor Monaten nicht vorhanden war? Es gibt keine Spur von der
  YOI I.«


  »Trotzdem werden wir jetzt intensiv nach ihr
  suchen«, bestimmte Goman-Largo. »Der fremde
  Einfluß, der sie erfaßt hat, war längst nicht so
  stark wie der vorhergehende Sextadim-Schock, er kann sie
  unmöglich vernichtet haben. Schon gar nicht, ohne daß
  etwas von ihr zurückgeblieben ist, das ist doch
  klar.«


  »Mir nicht«, kam es von der Vigpanderin, und Goman
  grinste kurz.


  »Kein Wunder, Sternenprinzessinnen werden
  schließlich in ganz anderen Dingen unterrichtet, nicht
  wahr? Nun, die Dinge liegen so: Der Aufklärer wurde zwar von
  übergeordneten Energien erfaßt, aber er bestand nach
  wie vor aus normaler Materie. Diese kann in einer höheren
  Dimension nicht länger als wenige Mikrosekunden existieren,
  weil sie dort ein Fremdkörper ist. Deshalb wird sie dann
  sofort wieder ausgestoßen, so wie ich etwas ausspucke, das
  einen üblen Geschmack hat. Kannst du mir geistig
  folgen?«


  »Natürlich, obwohl dieser Vergleich nicht besonders
  ästhetisch war«, konterte Neithadl-Off. »Du
  willst damit ausdrücken, daß das Schiff der Tessaler
  vorübergehend aus unserem Normalraum entfernt, aber gleich
  darauf wieder in ihn zurückversetzt wurde. Nur nicht an der
  gleichen Stelle, weil das Universum in steter Bewegung ist, nicht
  wahr?«


  »Du bist wirklich ein kluges Mädchen«,
  lächelte der Modulmann. »So muß es gewesen sein,
  und das Phänomen wurde bestimmt durch den Schwarzen Ritter
  verursacht, dessen bin ich sicher. Er hat uns ja nach unserer
  Rückkehr aus dem Muruth-System sehr deutlich bewiesen, zu
  welchen ungewöhnlichen Dingen er fähig ist.«


  Die Vigpanderin zog ihre Sensorstäbchen halb ein.


  »Schon der bloße Gedanke daran läßt
  mich jetzt noch schaudern«, pfiff sie mißtönend.
  »Allerdings verfolgte er mit seinen anomalen Manipulationen
  keine wirklich bösen Zwecke, das hat sich ja zum
  Schluß herausgestellt. Wenn ich es so betrachte, glaube ich
  nun auch nicht mehr, daß er die Tessaler einfach umgebracht
  hat.«


  »Wie schön, daß wir einmal wieder meiner
  Meinung sind«, sagte Goman-Largo lakonisch. »Gut,
  dann jetzt an die Arbeit, wir haben keine Zeit zu verlieren.
  POSIMOL, schleuse sofort alle Sonden aus, die über die
  nötigen Meßinstrumente verfügen! Sie sollen den
  Raum im Umkreis von mindestens drei Lichtmonaten genauestens
  absuchen und auch den kleinsten Fremdkörper daraufhin
  analysieren, ob er Bestandteil der YOI I gewesen sein
  kann.«


  »Ich habe verstanden, Anweisung wird sofort
  ausgeführt«, gab die Positronik zurück.


  Schon Sekunden später verließen etwa zwei Dutzend
  kleine runde Körper das Schiff und schossen in alle
  Richtungen davon. Sie waren mit Mini-Impulstriebwerken
  ausgerüstet, die sie befähigten, kurze Raumsprünge
  nach Art von Transitionen durchzuführen, aber trotzdem
  bereitete sich der Modulmann auf eine lange Wartezeit vor.


  Selbst bei der Beschränkung auf die vormalige Flugebene
  waren drei Lichtmonate alles andere als eine Kleinigkeit.
  Billiarden von Kubikkilometern mußten von den Sonden
  durchforscht werden, wobei ihre Kurse sich nach einem bestimmten
  Schema tangierten. Atlan hatte ein solches Verfahren einmal als
  »Suche nach einer Nadel in einem Heuhaufen«
  bezeichnet, das fiel dem Tigganoi jetzt ein.


  Er wußte zwar nicht, was ein Heuhaufen war, aber er
  begriff den Sinn dieser Parabel sehr gut.


  Neithadl-Off hatte inzwischen den Steuerraum verlassen mit der
  Bemerkung, Nahrung zu sich zu nehmen und anschließend etwas
  ruhen zu wollen. Auch ihr Gefährte verspürte jetzt
  Hunger und suchte die Automatküche auf, fand die Vigpanderin
  dort aber nicht mehr vor. Er orderte ein Mahl nach seinem
  Geschmack und aß mit gutem Appetit.


  POSIMOL wachte in dieser Zeit selbständig über das
  Schiff und wertete die Signale aus, die ihm laufend von den
  Sonden zugefunkt wurden. Die Ergebnisse waren recht mager, das
  erkannte Goman-Largo, als er wieder auf seinen Platz
  zurückkehrte.


  Daran änderte sich auch in den folgenden Stunden
  nichts.


  »Nur kosmische Mikromaterie, dazwischen relativ wenig
  größere Partikel, die aus benachbarten Sonnensystemen
  stammen«, resümierte die Positronik schließlich.
  »Vom Schiff der Tessaler ist nicht die geringste Spur zu
  entdecken, die Suche war vergeblich. Die Sonden haben die Grenzen
  des vorgegebenen Sektors erreicht und kehren wieder zum Schiff
  zurück.«


  Der Modulmann fluchte leise.


  »Der Teufel soll den Schwarzen Ritter holen!«
  lautete sein wenig frommer Wunsch.


  »Was ist ein Teufel?« erkundigte sich POSIMOL
  sofort. »Ein Wesen dieses Namens kommt in meinen Speichern
  bisher nicht vor. Kannst du den Begriff näher definieren,
  damit mein Wissen ergänzt wird?«


  »Ach, geh doch zum Teufel!« knurrte Goman-Largo,
  erkannte im nächsten Moment den Unsinn dieser Worte und
  grinste kurz. »Später einmal, laß mich jetzt in
  Ruhe. Ich muß überlegen, was wir noch tun können,
  um die Tessaler wieder aufzuspüren – es gibt auf ihrem
  Heimatplaneten eine Zeitgruft, davon bin ich fest
  überzeugt.«


  



  3.


  Obmann Soray war enttäuscht und erleichtert zugleich.


  Enttäuscht deshalb, weil er nichts von den
  Entführern zu sehen bekam, und erleichtert, weil es nicht
  sofort eine Konfrontation mit ihnen gab. Bei einer solchen
  hätte sein Erkundungstrupp infolge der spärlichen
  Bewaffnung bestimmt den kürzeren gezogen.


  Durch die Türöffnung sah er nichts weiter als einen
  niedrigen und schmalen Korridor, der ebenfalls fast unbeleuchtet
  war. Auch sonst glich sein Zustand in etwa dem des Raumes hinter
  ihm.


  Immerhin gab es auch hier die ovalen Trittspuren, und das war
  besser als gar nichts. Wenn man ihnen folgte, mußte man
  irgendwann zwangsläufig auf die Wesen stoßen, von
  denen sie stammten, und was dann geschah, mußte sich aus
  der Situation ergeben.


  Die Tessaler waren zwar Raumfahrer, aber auch dazu
  ausgebildet, sich auf unbekannten Planeten behaupten und dort
  überleben zu können. Vielleicht nicht unter so
  ungewöhnlichen Umständen wie jetzt, eine solche Lage
  war im Trainingsprogramm Sorays nicht vorgekommen. Trotzdem
  mußte sie gemeistert werden, wenn er und seine Männer
  die Freiheit und ihr Schiff wiedererlangen wollten.


  Und das wollten sie alle!


  »Wir gehen los, Leute«, bestimmte der Obmann mit
  fester Stimme. »Die Formation wird wie besprochen
  beibehalten, achtet aber darauf, möglichst wenig
  Geräusche zu machen. Unsere Gegner sollen uns so spät
  wie möglich bemerken, um so größer ist der
  Überraschungseffekt.«


  Zustimmendes Gemurmel antwortete ihm und stärkte ihm den
  Rücken. Entschlossen betrat er als erster den Korridor,
  seine Offiziere mit den Strahlern folgten ihm, und ihnen
  schlossen sich die übrigen an.


  Sie legten etwa vierzig Körperlängen zurück,
  dann hatten sie das Ende dieses Korridors erreicht. Er
  mündete in einen anderen, der breiter und höher war, im
  Zustand aber dem ersten glich. Doch er führte quer zur
  bisherigen Richtung nach beiden Seiten hin, und das stellte Soray
  vor ein echtes Dilemma.


  In welche Richtung sollte er jetzt gehen…?


  Er blieb stehen und hob den freien Arm, und der ganze Trupp
  hinter ihm hielt ebenfalls an. Dann betrachtete er aufmerksam die
  Fußspuren im allgegenwärtigen Staub, aber dadurch
  wurde er auch nicht klüger. Im Gegenteil, die Tritte
  führten nicht nur nach beiden Seiten hin, sondern waren auch
  noch weit zahlreicher als vorher.


  Außerdem überdeckten sie sich vielfach, so
  daß es unmöglich war, eine bevorzugt frequentierte
  Richtung herauszufinden.


  Der Obmann überlegte kurz und entschied sich dann, dies
  dem Zufall zu überlassen. Er wandte sich zu seinem Hauptmann
  um und fragte gedämpft: »Eins oder zwei?«


  Derlag sah ihn verständnislos an.


  »Zwei«, sagte er dann zögernd, und der
  Schiffsführer nickte.


  »Gut, dann nehmen wir die linke Seite! Teilen
  können wir uns mit den wenigen Waffen nicht, jeder der
  beiden Trupps würde dann zu sehr geschwächt.«


  »Darf ich einen Vorschlag machen, Obmann?«
  erkundigte sich Adjutant Grablyn aus dem Hintergrund.


  »Natürlich, sofern er unserer Sache dient«,
  gab Soray zurück. »Was hast du
  vorzubringen?«


  »Wir sollten versuchen, uns unterwegs zusätzliche
  Waffen zu verschaffen, Obmann! Vielleicht stoßen wir auf
  Räume in diesem Korridor, in denen es solche Dinge
  gibt.«


  »Eine lobenswerte Idee«, befand der
  Schiffsführer erfreut. »Handeln wir also danach und
  versuchen, alles an uns zu bringen, das unsere Kampfkraft
  stärkt. Es wäre schön, wenn wir weitere
  Strahlwaffen finden würden, aber notfalls tun es
  Schlaginstrumente auch. Richtet euch danach,
  Männer!«


  Leise Rufe der Zustimmung antworteten ihm und bewirkten,
  daß seine nicht sonderlich große Zuversicht um
  einiges wuchs.


  Er kannte die meisten seiner jetzigen Untergebenen nicht sehr
  gut. Und Grablyn hatte bisher im Schatten von Hauptmann Derlag
  gestanden. Doch nun bewies er dem Obmann, daß er auch seine
  Qualitäten besaß.


  Um so wichtiger war es nun, daß auch Soray etwas dazu
  tat, sich als Anführer stärker zu profilieren. Er
  faßte seine Waffe fester und gab seinem Gesicht den
  Ausdruck von Energie und Entschlossenheit. So ging er den
  Männern voran, in den linken Korridor hinein.


   


  *


   


  »Hast du wohl geruht, Prinzessin?« fragte
  Goman-Largo lächelnd, als die Vigpanderin wieder in der
  Zentrale der STERNENSEGLER erschien. Sie machte eine bejahende
  Bewegung mit einem ihrer Vorderglieder, und er fuhr fort:


  »Das ist gut, denn leider hat die Erkundung des Gebiets,
  in dem die YOI I verschwunden ist, kein zählbares Ergebnis
  gebracht. Die Sonden sind wieder zurück, eine weitere Suche
  durch sie halte ich für absolut sinn- und nutzlos. Jetzt
  müssen wir beide zusammen überlegen, was weiter
  geschehen soll – bist du derselben Meinung und dazu
  bereit?«


  »Ich bin immer zu allem bereit«, pfiff
  Neithadl-Off. »Das solltest du eigentlich inzwischen schon
  genau wissen, mein Modulmann. Zwar habe ich zuweilen auch meine
  eigene Meinung, aber dafür bin ich schließlich eine
  Parazeit-Historikerin…«


  »Die nur leider nicht viel von Technik, Raumfahrt und
  den damit verbundenen Schwierigkeiten versteht«, fiel ihr
  der Tigganoi ins Wort, ehe sie richtig in Fahrt kommen konnte.
  »In diesem Fall geht es aber vorwiegend um solch spezielle
  Belange, vergiß das nicht.«


  »Ich vergesse nie etwas«, behauptete seine
  Gefährtin kühn. »Unzählige
  Parallelzeit-Ebenen habe ich schon durchmessen und kann dir genau
  alles berichten, was sich auf jeder von ihnen ereignet hat. Wenn
  ich da nur an die siebte Ebene denke, die oben links von
  Manam-Turu liegen muß… oder ist es oben rechts? Ganz
  egal, jedenfalls…«


  »Ganz egal, damit hast du recht«, unterbrach sie
  Goman-Largo erneut, diesmal aber sehr energisch. »Bleibe
  also schön auf dem Teppich – auf unserer Ebene, soll
  das heißen, nur sie ist jetzt für uns wichtig. Leider
  muß ich zugeben, daß hier nur mit der Technik nicht
  viel auszurichten ist, und wenn sie versagt, müssen wir uns
  eben selbst etwas einfallen lassen. Und nun ernstlich zur Sache,
  ja?«


  Entgegen seinen Befürchtungen schwieg die Vigpanderin
  wirklich, ihre Sensorstäbchen richteten sich auf die
  Bildschirme. Was sie dann sagte, klang nicht nur absolut
  sachlich, sondern in gewisser Weise auch nachdenklich und gut
  überlegt.


  »Der Ritter des Feuers handelt zwar meist sehr
  egoistisch und oft auch skrupellos, aber das nie ohne gewisse
  Gründe. Ich halte ihn jedenfalls nicht für ganz und gar
  böse, sonst hätte er uns wohl kaum wieder aus der
  Sternenfalle entkommen lassen. Weshalb hätte er also die
  Tessaler einfach vernichten sollen, sie spielten in seinen
  Plänen doch praktisch keine Rolle!«


  »Das stimmt«, gab der Modulmann zu, »ihm kam
  es wirklich nur auf Atlan und mich an, wie es scheint. Uns hat er
  eingehend geprüft und nach dieser wörtlich
  mörderischen Bewährung zu seinen Verbündeten im
  Kampf gegen den Sternenmarschall aus der Vergangenheit
  erklärt. Das erfüllt mich zwar keineswegs mit heller
  Begeisterung, weil es mit meinen Absichten überhaupt nicht
  konform geht, aber hier ist das letzte Wort schließlich
  noch nicht gesprochen. Doch nun zurück zu den Tessalern und
  ihrem Schiff: was vermutest du in bezug auf sie, meine
  Prinzessin?«


  »Daß er sie einfach nur aus dem Weg geschafft hat,
  um sich dann ungestört Atlans und unserem Schiff widmen zu
  können!« pfiff die Vigpanderin. »Dabei
  dürfte er sich wohl nicht besonders angestrengt haben, denke
  ich. Nur ein paar Lichtjahre reichten vollauf – vielleicht
  befinden sie sich jetzt in einem Sonnensystem ganz in unserer
  Nähe?«


  »Damit könntest du recht haben!« sagte
  Goman-Largo. »Gut, dann wollen wir mal sehen, welches
  System das wohl sein könnte. POSIMOL, gib mir so schnell wie
  möglich die Daten über die Sterne mit Planeten im
  Umkreis von drei Lichtjahren.«


  »Das sind nur vier«, erklärte das Bordgehirn.
  »Ich beginne sofort damit, alle nötigen Messungen
  durchzuführen, du bekommst die Angaben in wenig mehr als
  zwei Minuten.«


  Für eine Weile herrschte Stille, dann pfiff
  Neithadl-Off:


  »Ganz ungeschoren hat der Ritter die Tessaler aber wohl
  nicht davonkommen lassen, mein Freund. Er mußte
  schließlich verhindern, daß sie ihm nochmals in die
  Quere kommen und seine Pläne irgendwie stören konnten,
  nicht wahr? Ich könnte mir vorstellen, daß er sie
  einfach auf einen Planeten versetzt und dann ihre Triebwerke so
  zugerichtet hat, daß sie erst nach langen Reparaturen
  wieder starten können. Die Macht dazu besitzt er
  jedenfalls.«


  Der Zeitspezialist nickte langsam.


  »Das wäre eine plausible Erklärung dafür,
  daß sie bisher noch nicht wieder aufgetaucht sind«,
  stimmte er ihr zu. »Es sei denn, sie hätten sich
  sofort wieder auf den Weg nach Tessal gemacht, aber das ist stark
  zu bezweifeln. Dieser Obmann Soray war viel zu versessen darauf,
  seinen Leuten weitere ›Heilige‹ Steine zu besorgen,
  ohne Erfolg würde er kaum nach Hause zurückkehren.
  Vermutlich wäre er so schnell wie möglich wieder zum
  Muruth-System geflogen, es war ja betreffs der Steine sein
  einziger Bezugspunkt.«


  »Und dann hätten wir dort auch wieder mit ihm
  zusammentreffen müssen«, ergänzte die
  Vigpanderin. »Dies ist jedoch nicht der Fall gewesen,
  folglich muß er wirklich am Flug dorthin gehindert worden
  sein. Oder sollte sein Schiff etwa gar auf eine andere Zeitebene
  versetzt worden sein?«


  »Male den Teufel nicht an die Bordwand,
  Prinzessin!« murmelte der Modulmann unbehaglich.
  »Möglich wäre es durchaus, und dann könnte
  ich die Zeitgruft auf Tessal wohl nie mehr finden. Das paßt
  aber wiederum nicht zu deiner Annahme, daß der Ritter nicht
  mehr Aufwand als eben nötig getrieben haben dürfte. So
  gesehen…«


  »Auswertung ist beendet«, sagte POSIMOL in diesem
  Moment. »Sie ergibt, daß von den vier Sonnen in
  unserer Nähe nur eine einzige Planeten besitzt, auf denen
  Sauerstoffatmer leben können. Es ist jene, die ich auf dem
  Fernortungsschirm mit dem blauen Leuchtpunkt markiere, die
  Entfernung zu ihr beträgt rund 1,83 Lichtjahre. Soll ich sie
  nun anfliegen, oder hast du andere Anweisungen für
  mich?«


  Goman-Largo sah seine Partnerin an, aber diese zog
  demonstrativ ihre Sensorstäbchen ein. Sie hatte zwar den
  Anstoß gegeben, doch nun überließ sie die
  Entscheidung ihm allein.


  Das verdroß ihn zwar im ersten Augenblick, aber dann
  zuckte er fatalistisch mit den Schultern. Neithadl-Off
  interessierten die Tessaler nur nebenbei, er war jedoch
  entschlossen, die YOI I unbedingt zu finden.


  Sofern sie überhaupt noch aufzufinden war…


  »Das wird sich zeigen!« knurrte der Tigganoi, und
  ein Ausdruck der Entschlossenheit erschien auf seinem asketisch
  wirkenden Gesicht. Er wandte sich um und bestimmte:


  »Leite sofort den Linearflug zu dem betreffenden System
  ein, POSIMOL! Richte es so ein, daß wir oberhalb der
  Ekliptik herauskommen. Von dieser Position aus kannst du dann
  feststellen, welcher Planet am ehesten in Frage kommt.«


  »Ich habe verstanden; deine Order wird
  ausgeführt«, erklärte die Positronik lakonisch.
  Schon wenige Sekunden später zuckten farbige Lichter
  über die Kontrollkonsole, der Antrieb lief an und die
  STERNENSEGLER setzte sich in Bewegung.


   


  *


   


  »Nimmt dieser Gang denn überhaupt kein Ende
  mehr?« stöhnte einer der Raumfahrer hinter Soray.


  Genau das fragte sich der Obmann auch.


  Inzwischen war bereits eine halbe große Zeiteinheit
  vergangen, aber nichts hatte sich verändert. Die Männer
  stapften immer noch denselben Korridor entlang, nirgends zeigte
  sich eine weitere Abzweigung oder wenigstens eine simple
  Tür. Nur die Beleuchtung war nun um einiges besser, im
  Durchschnitt war nur noch jede dritte Leuchtfläche
  defekt.


  Es sah ganz so aus, als hätten die Entführer ihre
  Gefangenen ans äußerste Ende ihrer subplanetaren
  Anlagen verschleppt: Doch ihre Fußspuren waren noch immer
  im Staub deutlich zu erkennen, und das gab Soray eine gewisse
  Zuversicht.


  »Wir sind auf dem richtigen Weg, Leute!« sagte er
  überzeugt. »Diese Spuren beweisen es deutlich, und wir
  werden ihnen so lange folgen, bis wir auf jene stoßen, von
  denen sie stammen. Und dann werden wir ihnen beweisen, wozu
  tessalische Raumfahrer imstande sind, auch mit mangelhafter
  Bewaffnung!«


  Das wirkte, die Männer folgten ihm weiter, ohne erneut zu
  murren. Und tatsächlich zeigte sich bald darauf ein heller
  Schein, der sich wohltuend vom bisherigen Halbdunkel
  unterschied.


  Er kam nun rasch näher, doch er weckte in den Raumfahrern
  nicht nur positive Gefühle.


  Noch wußte keiner von ihnen, wer ihre Entführer
  waren und über welche Machtmittel sie verfügten.
  Einerseits waren die Männer froh, daß sich ihnen nach
  dem langen nervtötenden Marsch nun endlich so etwas wie ein
  Ziel zeigte. Andererseits fürchteten sie, bei einem etwaigen
  Kampf mit den Unbekannten zu unterliegen, denn drei Strahler
  waren wirklich nicht gerade viel.


  Der Obmann war jedoch nicht umsonst von seinen Vorgesetzten
  auf Tessal zum Leiter dieser Expedition bestimmt worden. Er war
  nicht nur ein guter Schiffsführer, sondern auch in
  Psychologie bewandert und wußte, was jetzt in seinen
  Untergebenen vorging.


  Es war nun wichtig, ihnen nicht zuviel Zeit zum Überlegen
  zu geben, das wirkte sich immer schädlich auf die Kampfmoral
  aus.


  Nach dieser Maxime handelte auch Soray, und er bestimmte nun
  knapp und klar:


  »Verteilt euch entlang der beiden Gangwände, die
  Bewaffneten natürlich wie bisher an der Spitze. Keine
  überflüssigen Reden, wir stoßen so
  geräuschlos wie möglich zur erhellten Zone vor. Was
  sich dort befindet, weiß ich nicht, aber wo viel Licht ist,
  ist gewöhnlich auch mehr Leben als im Dunkeln. Doch das soll
  euch nicht schrecken, ich werde euch auch weiterhin vorangehen,
  so wie bisher!«


  »Wir vertrauen voll und ganz auf dich«, kam es von
  Hauptmann Derlag zurück, und das überzeugte auch die
  letzten noch Wankelmütigen.


  In zwei Reihen drangen die Tessaler weiter vor, machten sich
  so klein wie möglich und preßten sich gegen die
  Korridorwände. So legten sie eine Distanz von etwa hundert
  Körperlängen zurück, und dann war das Gangende
  erreicht.


  Die vordersten Männer sahen, daß sich hinter ihm
  eine weite und hohe Kaverne befand, mehr aber auch nicht. Das
  ungewohnt helle Licht blendete sie, und ein leise gezischter
  Befehl des Obmanns ließ sie anhalten.


  Soray war durchaus kein geborener Held. Er wußte jedoch,
  daß er nun seinen Leuten ein gutes Beispiel geben
  mußte, wenn er nicht sein Gesicht verlieren wollte.
  Außerdem verspürte er nach wie vor gerechten Zorn
  gegenüber jenen, die sein Schiff mitsamt der Besatzung
  gekidnappt hatten, und so handelte er nun so, wie es nicht nur
  seine Leute, sondern auch seine Vorgesetzten von ihm erwarten
  durften.


  Geräuschlos schob er sich bis zur Gangmündung vor,
  den Daumen dicht neben dem Feuerknopf seiner Waffe. Dort lauschte
  er nochmals angestrengt, doch vor ihm blieb nach wie vor alles
  still, und so steckte er schließlich vorsichtig den Kopf
  ins Freie.


  Er kniff die Lider vor den hellroten Augen mit gelben Pupillen
  bis auf einen schmalen Schlitz zusammen und spähte nach
  vorn. Bald hatte er sich an das helle Licht gewöhnt und
  konnte nun erkennen, wie es dort aussah.


  Er erblickte einen sehr großen rechteckigen Raum, unter
  dessen hoher Decke mehrere Reihen von Tiefstrahlern hingen. Sie
  wurde von etwa einem Dutzend meterdicker runder Säulen
  gestützt, und hinter ihnen konnte sich eine ganze Schar von
  Gegnern verbergen. Soray hob unwillkürlich den Strahler und
  ließ seine Augen wandern, doch bald entspannte er sich
  wieder.


  Nirgends regte sich etwas, auch diese Helle schien verlassen
  zu sein. Wozu dann diese Festbeleuchtung? fragte sich der Obmann,
  zuckte dann mit den Schultern und suchte auch den Hintergrund mit
  seinen Blicken ab.


  »Was siehst du?« erkundigte sich der Hauptmann
  gedämpft.


  »Eine große leere Halle«, raunte Soray
  zurück. »Sie scheint so etwas wie ein Knotenpunkt zu
  sein, denn von ihr zweigen mehrere weitere Korridore ab.
  Dazwischen gibt es an den Wänden auch eine Anzahl von
  Metalltüren… ja, ein Teil davon ist mehr oder weniger
  offen, das erkenne ich jetzt. Von den Entführern ist nichts
  zu sehen, nur ihre Spuren führen zum anderen Ende des Raumes
  hin.«


  »Merkwürdige Sache, das«, kommentierte Derlag
  mißtrauisch und schob sich neben ihn. »Vielleicht ist
  das ganze eine Falle, und die Unbekannten warten nur darauf,
  daß wir ins Freie kommen?«


  »Sehr unwahrscheinlich«, warf sein Adjutant ein.
  »Wie können sie uns erwarten, wo sie doch noch gar
  nicht wissen können, daß wir ausgebrochen
  sind!«


  Das war logisch, und der Obmann ärgerte sich insgeheim,
  weil er nicht von selbst auf diesen Gedanken gekommen war. Er
  enthielt sich jedoch eines Kommentars, gab sich einen Ruck und
  trat nun entschlossen mehrere Schritte vor. Nichts und niemand
  reagierte darauf, und so winkte er seinen Männern.


  Sie folgten ihm anfangs nur zögernd und sahen sich
  argwöhnisch in der Halle um. Die Szene änderte sich
  aber nicht, außer ihren eigenen Schritten war kein Laut zu
  hören, und so faßten sie bald wieder Mut.


  »Was tun wir jetzt weiter, Obmann?« fragte Derlag
  schließlich. »Sollen wir den Spuren nachgehen, bis
  wir auf die Fremden stoßen?«


  Soray überlegte nur kurz, dann schüttelte er den
  Kopf.


  »Das halte ich nicht für besonders sinnvoll,
  Hauptmann«, gab er zurück. »Vielleicht
  müßten wir noch meilenweit marschieren, bis wir sie
  endlich finden, und so weit möchte ich mich nicht von
  unseren anderen Leuten entfernen. Fast alle sind verletzt,
  vergiß das nicht, und außerdem haben sie da hinten
  weder etwas zu essen noch einen einzigen Schluck Wasser. Darum
  müssen wir uns jetzt in erster Linie kümmern, fangen
  wir also gleich damit an.«


  Er teilte seine Männer in drei Trupps auf, angeführt
  von ihm selbst, Grablyn und Derlag. Ihre Ziele waren die
  Türen an beiden Längsseiten der Halle, dort ließ
  sich eventuell etwas finden, das ihnen half, in dieser Unterwelt
  zu überleben.


  



  4.


  Die Beschleunigungsphase der STERNENSEGLER dauerte bedeutend
  länger, als der eigentliche Flug im Linearraum. Für ein
  Schiff, das durch Abzapfen von Hyperraumenergie die
  Relativgeschwindigkeit von 1,2 Milliarden Überlicht
  erreichen konnte, waren schäbige 1,83 Lichtjahre noch nicht
  einmal ein Katzensprung.


  Nur eine Handvoll Sekunden waren vergangen, da tauchte der
  Raumer bereits wieder ins Normaluniversum zurück. Auf den
  Bildschirmen war apfelgroß der Glutball einer
  gelblich-weißen Sonne zu sehen, und POSIMOL erklärte
  sofort:


  »Zielgebiet wie vorgesehen erreicht, Abweichung
  praktisch null! Das Schiff befindet sich genau über dem
  Gestirn, die Entfernung zu ihm beträgt exakt 300 Millionen
  Kilometer. Darf ich um weitere Anweisungen bitten?«


  »Du darfst«, sagte Goman-Largo in
  gönnerhaftem Ton. »Stelle die Positionen der sieben
  Planeten fest, ihre Distanz zur Sonne und alle sonst wichtigen
  Daten. Ich lege aber nur auf Details über jene Welten Wert,
  die eine für uns atembare Atmosphäre besitzen,
  klar?«


  »Ich bin immer klar, im Gegensatz zu organischen
  Lebewesen«, konterte die Positronik prompt. »Du wirst
  die Daten innerhalb von längstens dreißig Sekunden
  erhalten, gedulde dich bitte so lange.«


  Der Modulmann verzog belustigt das Gesicht, verzichtete aber
  auf eine weitere Entgegnung. Statt dessen wandte er sich seiner
  Gefährtin zu, die nun wieder ihre Sensorstäbchen
  ausfuhr.


  »Du geruhst also huldvoll, wieder in die Gegenwart und
  zu mir vielgeplagtem Zeitforscher zurückzukehren«,
  stellte er mit mildem Sarkasmus fest. »Was hat dich dazu
  bewogen, dich mir so lange vorzuenthalten, Prinzessin?«


  »Ich mußte über verschiedene Dinge
  nachdenken, und dabei konnte ich keine Störung
  brauchen«, behauptete Neithadl-Off. »Nun, du bist ja
  ausnahmsweise auch ohne meinen Rat ausgekommen, wie es scheint.
  Wir sind jetzt bereits am Ziel, nicht wahr?«


  »Am Rand unseres Zielsystems«, korrigierte der
  Tigganoi, »wo der richtige Planet liegt, muß sich
  erst noch herausstellen. Und dann ist es aber leider immer noch
  ungewiß…«


  »Auswertung der Ortungsdaten ist beendet«,
  unterbrach ihn die Vocoderstimme des Rechenhirns.
  »Fünf Planeten dieses Systems sind nicht dazu
  geeignet, Leben in eurem Sinn zu ermöglichen, sie sind
  entweder zu heiß oder zu kalt dafür. Nummer vier und
  fünf liegen innerhalb der sogenannten Ökosphäre,
  und beide besitzen eine Sauerstoffatmosphäre. Ich blende
  jetzt die näheren Angaben über ihre Beschaffenheit auf
  dem Hauptbildschirm ein.«


  Die Computerzeichnung der beiden Welten erschien, und unter
  diesen liefen Zahlenkolonnen am Schirmrand dahin.


  Goman-Largo beugte sich vor, konzentrierte sich und las sie
  ohne Schwierigkeiten ab. Die Vigpanderin dagegen wußte mit
  ihnen nichts anzufangen, war jedoch geschickt genug, um sich
  deswegen keine Blöße zu geben. Sie studierte die Mimik
  ihres Partners, zog aus ihr die richtigen Schlüsse und pfiff
  dann: »Der vierte Planet ist es, nicht wahr, mein
  Modulmann?«


  »Stimmt«, gab der Zeitspezialist zurück.
  »Der fünfte ist nicht nur zu kalt und zu trocken
  für uns, seine Lufthülle enthält auch weniger als
  zehn Prozent Sauerstoff. Auf ihm könnten die Tessaler nur in
  Raumanzügen überleben, also nur wenige Tage. Diese
  Frist ist aber schon lange verstrichen, und auch der Schwarze
  Ritter mußte wissen, wie die Verhältnisse dort liegen.
  Deiner Ansicht nach ist er aber nicht ganz so böse, wie es
  zuerst schien…«


  »Und deshalb wird er Soray und seine Leute auch bestimmt
  nicht dorthin, sondern auf die vierte Welt gebracht haben«,
  fiel ihm Neithadl-Off kategorisch ins Wort. »Wir
  müssen also auch nur dort nach ihnen suchen, das ist doch
  wohl klar.«


  Goman-Largos Meinung ging nicht sehr oft mit den Ansichten
  seiner ausufernd fabulierenden Partnerin überein, aber
  diesmal mußte er ihr recht geben.


  »Bringe das Schiff auf Kurs zum vierten Planeten,
  POSIMOL«, wies er die Positronik an, »und das so
  rasch wie möglich. Schalte aber schon auf halber Distanz die
  Tarnungsschirm-Projektoren ein, damit uns ein etwaiger Gegner
  nicht orten kann! Schlage dann einen Orbit in dreihundert
  Kilometer Höhe ein, laß alle Instrumente mit
  höchster Intensität arbeiten. Sie sollen alle Daten
  über diese Welt ermitteln – nun, das kennst du
  ja.«


  »So ist es«, bestätigte der Rechner
  lakonisch. »In 19,3 Minuten werden wir die Umlaufbahn
  erreichen.«


  »Danke«, sagte der Tigganoi automatisch, aber die
  Vigpanderin ließ einen disharmonischen Pfiff der
  Entrüstung hören.


  »Weshalb bedankst du dich bei einem Automaten?«
  erkundigte sie sich abfällig. »Das ist doch wirklich
  nicht nötig, POSIMOL tut auch so, was du willst.«


  Ihr Gefährte lächelte amüsiert.


  »Eben bist du inkonsequent geworden, Zeitprinzessin! Ich
  besinne mich sehr gut darauf, daß du das selbst schon getan
  hast, und da hast du die Positronik sogar POSIMÖLCHEN
  genannt… Doch das muß wohl mehr ein Versehen gewesen
  sein, denke ich, während es bei mir auf natürlicher
  Höflichkeit basiert.«


  »Willst du etwa behaupten, ich wäre ein
  unhöfliches Wesen?« empörte sich Neithadl-Off.
  »Dabei behandle ich dich doch stets mit aller
  Zuvorkommenheit – aber das hast du wahrscheinlich
  überhaupt noch nicht bemerkt, du Scheusal. Nein, versuche
  jetzt nur nicht, dich zu entschuldigen, diese Beleidigung
  verzeihe ich dir nie!«


  Sie zog wieder einmal ihre Sensorstäbchen ein und blieb
  steif stehen, blind und taub zugleich. In diesem Zustand glich
  sie dem Gegenstand, den Atlan »Trampolin« genannt
  hatte, ganz verblüffend, und nun lächelte Goman-Largo
  noch breiter.


  »Ich muß doch einmal ausprobieren, wie so etwas
  funktioniert!« murmelte er und sonderte mehrere Module ab.
  Er formte diese zu einem kleinen ballähnlichen Klumpen,
  ließ sie zur Decke schweben und von dort aus auf den
  Rücken seiner Partnerin herabplumpsen. Der seltsame Ball
  prallte dort auf, schnellte sofort wieder in die Höhe, und
  dieser Vorgang wiederholte sich mehrmals.


  Der Zeitspezialist beobachtete das interessiert, das
  Vergnügen dauerte jedoch nicht lange.


  Die Module besaßen zwar nur ein geringes Gewicht, aber
  trotzdem hatte die Vigpanderin die Berührung durch sie
  gespürt. Sie begann sich zu regen, der Tigganoi holte die
  Module sofort zurück und ließ sie in seinem
  Körper verschwinden. Im nächsten Augenblick fuhr
  Neithadl-Off ihre Sinnesstäbchen wieder aus, sie waren vor
  Erregung knallrot gefärbt und richteten sich auf ihn.


  »Wie kommst du dazu, mir einfach auf den Rücken zu
  klopfen?« pfiff sie ihn verächtlich an. »Du,
  du… ich will ja nicht sagen, was du bist, aber das bist
  du!«


  »Ich habe dich überhaupt nicht berührt«,
  erwiderte Goman-Largo mit unbewegtem Gesicht, obwohl es ihm
  schwerfiel, ernst zu bleiben. »Von meinem Sitz aus kann ich
  dich doch gar nicht erreichen, du bildest dir das also wohl nur
  ein.«


  »Jetzt soll ich auch noch unter Einbildung
  leiden«, klagte seine Partnerin, doch dann schlug ihre
  Stimmung von einem Moment zum anderen wieder um.


  »Du wolltest mich um Verzeihung bitten, bist aber zu
  stolz, das auch zuzugeben, mein Modulmann«, säuselte
  sie. »Nun gut, ich will dann auch nicht so sein und nehme
  die Entschuldigung an. Ab sofort herrscht wieder Friede zwischen
  uns.«


  »So soll es sein; auch ich schätze ein gutes
  Betriebsklima«, versicherte der Tigganoi mit todernster
  Miene.


   


  *


   


  Ein Soldat mußte stets vorsichtig sein, davon hing
  schließlich im Ernstfall sein Leben ab.


  Diesen Grundsatz beherzigte auch Soray, obwohl sich in dieser
  riesigen Halle nach wie vor nichts regte. Grablyn behielt recht,
  es gab keine Gegner, die auf die tessalischen Raumfahrer
  lauerten. Das stand nun fest, mehr aber auch nicht.


  Vor allem die absolute Stille, in der die Schritte seiner
  Leute doppelt laut klangen, zerrte an den Nerven des
  Anführers. Er war noch nie in einer solchen
  ungewöhnlichen Situation gewesen, auch während der
  Ereignisse im Muruth-System nicht. Dort hatte er es mit anderen
  Schiffen und ihren Insassen zu tun gehabt, also mit normalen,
  sichtbaren Kontrahenten.


  Hier zeigten sich die Gegner jedoch nicht, die skrupellosen
  Entführer blieben nach wie vor unsichtbar. Und das war
  einfach kein Zustand für einen guten Soldaten des
  tessalischen Reiches, schon gar nicht für den Obmann der YOI
  I.


  Er war jedoch gezwungen, seine Verunsicherung vor den anderen
  zu verbergen, und das gelang ihm auch.


  Er bewegte sich betont langsam, aber scheinbar lässig
  voran, auf eine der offenen Metalltüren zu. In dem Raum
  dahinter war es fast vollkommen dunkel, nur ein schwaches
  Streulicht fiel von der Halle her durch die Öffnung. Soray
  erreichte die Tür als erster, seine Männer schoben sich
  nach beiden Seiten hin auseinander. Scheinbar in der Absicht, ihm
  Rückendeckung zu geben, doch in Wirklichkeit nur auf ihre
  eigene Sicherheit bedacht, das war klar.


  Die Tür vor ihm besaß keine Klinke oder einen
  anderen Griff, also faßte er sie am äußeren
  Rahmen mit der linken Hand, um sie vollends zu öffnen. Mit
  der Rechten schob er seinen Strahler vor, dazu entschlossen, ihn
  sofort auszulösen, falls sich nun vor ihm etwas regte.


  Dies war jedoch nicht der Fall, in dem Raum blieb alles ruhig.
  Nur die Türangeln knirschten leise, als sie bewegt wurden,
  aber das war ein durchaus normales Geräusch.


  Ganze Batterien von Tiefstrahlern gibt es hier, nur scheinbar
  kein Öl mehr! dachte Soray abfällig, und diese simple
  Feststellung gab ihm einen großen Teil seiner sonstigen
  Sicherheit zurück. Er machte einen weiteren Schritt
  vorwärts, wartete ab, bis sich seine Augen wieder umgestellt
  hatten, und blickte sich eilig in dem nun halbwegs erhellten Raum
  um.


  Dieser maß etwa vier Körperlängen im Geviert,
  und an seinen Wänden standen ovale Ruhelager gleich jenen,
  die es auch in dem Gefängnis der Tessaler gab. Der Obmann
  zählte acht davon, und zwischen ihnen befanden sich
  längliche Vertiefungen im Boden, die ihn sofort an
  Badewannen denken ließen. Sie waren zwar viel kleiner als
  solche in seiner Heimat, aber an ihren Kopfenden gab es
  Metallgebilde, die nur Wasserspender sein konnten.


  »Ein Badezimmer also, mit Ruhebetten dazwischen!«
  murmelte Soray erleichtert. »Weshalb es sich ausgerechnet
  hier befindet, bleibt zwar rätselhaft, doch das paßt
  gut zu allem anderen. Leider gibt es aber auch keinen
  Aufschluß darüber, wie unsere Entführer
  eigentlich aussehen mögen, und wenigstens
  das…«


  »Was gibt es da drinnen, Obmann?« unterbrach
  Derlags Stimme ihn in seinen Überlegungen. Soray wandte sich
  unwillig um, sah ihn nicht sehr freundlich an und fragte
  ungehalten:


  »Was tust du denn hier, Hauptmann? Schließlich
  gehörst du doch zur Gruppe rechts von uns, und dort gibt es
  doch wohl reichlich zu tun, oder?«


  Derlag schüttelte den Kopf.


  »Nicht mehr, Obmann, nur deshalb komme ich zu dir. Wir
  haben zwei Räume begutachtet, aber sie waren bis auf einige
  vollkommen verrottete und deshalb undefinierbare Gegenstände
  leer. Da sind zwar noch zwei Türen, doch sie sind
  geschlossen, und ich dachte…«


  »Ach, denken kannst du zuweilen auch?« bemerkte
  Soray um eine Spur schärfer, als er eigentlich gewollt
  hatte. »Du hast doch das Universalbesteck, weshalb hast du
  sie nicht einfach aufgemacht?«


  »Ich wollte dir nicht vorgreifen«, verteidigte
  sich Derlag kleinlaut. »Du solltest dabeisein, wenn ich sie
  öffne, damit du sofort weißt, was sich dahinter
  befindet und eventuell gleich die nötigen Anordnungen geben
  kannst.«


  Das klang plausibel, doch der Obmann durchschaute seinen Mann
  trotzdem mühelos. Er hatte vielleicht nicht gerade Angst,
  aber die ganze Atmosphäre hier machte ihn nervös und
  unsicher. Dann dachte Soray jedoch daran, daß es ihm vor
  kurzem noch genauso ergangen war, und er unterdrückte
  weitere mißbilligende Worte.


  »In Ordnung, Hauptmann, ich komme gleich. Oder
  nein… jetzt bist du einmal hier, fang also direkt bei der
  nächsten Tür an. Hoffentlich finden wir hinter ihr
  nützlichere Dinge als nur ein paar Badewannen.«


  Diesmal war das Schloß jedoch komplizierter und
  bereitete Derlag erhebliche Mühe. Die Männer beider
  Gruppen waren zusammengekommen und sahen ihm zu, Soray wandte
  sich um und hielt nach Grablyn und seinen Leuten Ausschau.


  Der Adjutant war schon ein gutes Stück weg, und er schien
  nicht von Bedenken geplagt zu sein. Er war gerade dabei, mittels
  eines Vibromessers ein Türschloß aufzuknacken, und das
  gelang ihm auch. Dann verschwand er in dem betreffenden Raum, kam
  gleich darauf wieder heraus und winkte dem Anführer zu.


  »Pleite auf der ganzen Linie, Obmann!« rief er
  laut. »Hinter den offenen Türen gibt es nichts als
  Schrott, und hinter jenen, die zu waren, nur eine Art von
  Schlafräumen. Die Gegenstände darin sind noch ziemlich
  gut erhalten, weil sie nicht der Außenluft ausgesetzt
  waren, aber sie können uns absolut nichts
  nützen.«


  Seine Stimme hallte in dem leeren Saal vielfach wider, und
  Soray zog unwillkürlich den Kopf ein. Dann sagte er sich
  jedoch, daß es hier auf ein paar laute Geräusche mehr
  oder weniger schon nicht mehr ankam. Falls die Unbekannten
  wirklich in der Nähe waren, mußten sie auch so
  längst auf die Ausbrecher aufmerksam geworden sein.


  Der Zustand der hiesigen Räume ließ allerdings
  darauf schließen, daß sie schon seit sehr langer Zeit
  nicht mehr benutzt wurden. Vielleicht ist dieser Sektor der
  subplanetaren Anlagen so alt, daß er inzwischen aufgegeben
  wurde? überlegte der Obmann. Man hat uns dann mit voller
  Absicht ganz bis an ihr äußerstes Ende gebracht, um
  uns möglichst weit aus dem Weg zu haben. Vielleicht wollte
  man sogar, daß wir da hinten verhungern und verdursten, wer
  weiß…? Auch auf solche Weise läßt sich
  ein Problem lösen – vielleicht wollten die
  Entführer nichts weiter als unser Schiff, und unser
  Schicksal ist ihnen vollkommen egal!


  »Da habt ihr die Rechnung aber ohne uns gemacht!«
  knurrte der Offizier verbissen. »Wir sind Angehörige
  der glorreichen Raumflotte von Tessal und werden es euch noch
  zeigen, beim Heiligen Stein.«


  Inzwischen hatte Derlag mit seinen Bemühungen Erfolg
  gehabt, trat nun zurück und machte seinen Vorgesetzten
  darauf aufmerksam. Soray nickte ihm wortlos zu, riß dann
  die Tür weit auf und ging ohne Zögern in den Raum
  hinein.


  Dann blieb er jedoch abrupt wieder stehen, denn was er nun zu
  sehen bekam, übertraf seine Erwartungen bei weitem.


  »Ein Vorratslager!« sagte er überrascht.
  »Jede Menge von Vakuumpackungen in den Regalen –
  Rationen für Raumfahrer… Daran gibt es keinen
  Zweifel, wenn sie auch etwas anders aussehen als bei uns. Wenn
  ihr Inhalt noch genießbar ist, sind wir immerhin schon eine
  große Sorge los.«


  Augenblicklich war alles andere vergessen, die Männer
  aller drei Trupps versammelten sich vor diesem Raum.


  Der Obmann beorderte Derlag und den Adjutanten zu sich, sie
  rissen stichprobenartig verschiedene Packungen auf und rochen
  zunächst vorsichtig daran. In allen befand sich jedoch nur
  eine pulvrige Masse, nur die Farben derselben wichen voneinander
  ab.


  »Dehydrierte und konzentrierte Nahrung«, stellte
  Grablyn nach kurzem Überlegen fest. »In diesen
  Kunststoffpackungen hält sie sich unbegrenzte Zeit, und sie
  müßte auch für uns eßbar sein! Die
  große Frage ist jetzt nur – wo bekommen wir das
  Wasser her, das wir brauchen, um sie genußfertig zu
  machen?«


  »Der Baderaum gleich nebenan!« sagte Soray und
  schlug ihm auf die Schulter. »Die Beleuchtung hier
  funktioniert schließlich immer noch, weshalb sollte es dann
  mit der Wasserversorgung anders sein?«


  Er war weniger optimistisch als er sich gab, doch er behielt
  recht. Zwar lieferten die Wasserspender zuerst nur eine
  trübe braune Brühe, aber nach einer Weile kam
  tatsächlich klares und geruchloses Wasser nach.


  Dafür warf sich nun aber das Transportproblem auf, doch
  auch hier wußte der Obmann bald einen Ausweg. Er winkte die
  Männer mit den Vibromessern heran und bestimmte:


  »Schneidet eine dieser Wannen aus dem Boden, so
  vorsichtig, daß sie nicht beschädigt wird. Sie wird
  dann mit Wasser gefüllt und abwechselnd von den
  unbewaffneten Männern getragen, alle anderen nehmen
  Rationspakete mit. Wir kehren zu unseren verletzten Leuten
  zurück, erhitzen das Wasser mit einem Strahler, und dann
  essen wir uns erst einmal richtig satt.«


  Damit sprach er allen aus der Seele, nur Derlag erkundigte
  sich vorsichtig: »Demnach hast du also nicht die Absicht,
  noch heute weiter nach unseren Entführern zu suchen,
  Obmann?«


  Soray grinste kurz, aber absolut humorlos.


  »Natürlich brenne ich darauf, ihnen das
  heimzuzahlen, was sie uns angetan haben, Hauptmann. Doch nur ein
  satter und ausgeruhter Soldat ist auch ein guter Kämpfer,
  das solltest du wissen. Wir sehen jetzt erst einmal zu, daß
  wir diesen Zustand erreichen, und danach sehen wir weiter.
  Sollten die Unbekannten aber wider Erwarten doch noch kommen, um
  nach uns zu sehen, dann werden sie eine unliebsame
  Überraschung erleben!«


   


  *


   


  Die STERNENSEGLER schwenkte in den vorgesehenen Orbit ein, sie
  bewegte sich entgegengesetzt zur Rotation des Planeten in einem
  spiralförmigen Kurs über seine Oberfläche hinweg.
  Alle optischen und elektronischen Instrumente richteten sich auf
  diese und brachten pausenlos eine ganze Flut von Daten
  herein.


  Das geschah so schnell, daß es Goman-Largo nicht
  möglich war, sie selbst abzulesen und auszuwerten. Also
  überließ er POSIMOL diese Aufgabe und beschränkte
  sich darauf, den Sichtschirm der rein optischen Bilderfassung zu
  beobachten.


  »Kein besonders großer Planet, nicht wahr?«
  sagte Neithadl-Off, und er nickte.


  »Außerdem dürfte er nicht
  übermäßig warm sein, darauf lassen die
  umfangreichen Poleiskappen schließen. Des weiteren vermisse
  ich das typische Glitzern größerer Wasserflächen,
  es scheint fast, als würde es auf ihm nur kleine oder gar
  keine Meere geben. Auch von fremden Raumschiffen ist weit und
  breit nichts zu sehen, aber das kann ja nur gut für uns
  sein.«


  »Es sollte uns also leichtfallen, das Schiff der
  Tessaler zu entdecken«, pfiff die Vigpanderin erfreut, aber
  der Modulmann zog ein ausgesprochen skeptisches Gesicht.


  »Sofern es überhaupt hier ist, Prinzessin«,
  schränkte er ein. »Das steht ja gar nicht fest, wir
  vermuten nur, daß der ominöse Ritter es hierher
  versetzt haben könnte. Wenn aber doch, wird es bestimmt
  einige Zeit dauern, bis wir es finden, schließlich ist es
  nicht sonderlich groß.«


  »Wozu haben wir denn den Funk?« fragte seine
  Partnerin. »Wir brauchen die Tessaler doch nur lange genug
  anzurufen, irgendwann werden sie sich schon melden, und dann
  haben wir sie! Nur gut, daß du mich hast, von selbst
  wärst du wohl kaum daraufgekommen.«


  »Du bist wirklich ein besonderer Glücksfall
  für mich«, gab der Tigganoi lächelnd zurück.
  Weiter kam er nicht, die STERNENSEGLER hatte inzwischen die
  Umrundung des Planeten abgeschlossen, und nun meldete sich die
  Positronik zum Wort.


  »Auswertung der Daten über diese Welt ist
  beendet«, erklärte sie. »Ich erstelle jetzt eine
  schematisierte Darstellung der Oberfläche und projiziere sie
  auf den Hauptbildschirm in Form fortlaufender Bilder, zu denen
  ich Erläuterungen gebe. Kann ich beginnen?«


  »Frag nicht lange, fang schon an!« schrillte die
  Vigpanderin. »Und mach es nicht gar zu umständlich,
  die wichtigsten Angaben genügen uns. Zwei so erfahrene
  Raumfahrer wie wir es sind, kommen auch ohne den unnützen
  Kleinkram aus.«


  Sie gab wieder einmal gewaltig an, doch Goman-Largo hielt die
  Bemerkung dazu zurück, die ihm auf der Zunge lag.
  Neithadl-Off war eben in dieser Hinsicht unverbesserlich, und er
  hatte sich längst daran gewöhnt, ihre diversen
  Besonderheiten zu tolerieren. Nur ab und zu machte er leicht
  ironische Bemerkungen darüber, deren Hintersinn sie jedoch
  meist gar nicht begriff.


  Die ersten Bilder erschienen auf dem Schirm, und POSIMOL gab
  die nötigen Erklärungen dazu.


  Der Planet war tatsächlich relativ klein, sein
  Durchmesser am Äquator betrug nur 8.600 Kilometer.
  Entsprechend gering war auch seine Schwerkraft, sie entsprach nur
  knapp zwei Drittel der sonst üblichen Norm. Seine Polachse
  lag um 25,4 Grad schief zur Ekliptik, so daß es auf ihm
  sehr lange und strenge Winter gab.


  Daher resultierten auch seine großen Eiskappen an beiden
  Polen, deren Dicke jedoch im Mittel nur 400 Meter betrug. Das lag
  wiederum daran, daß Wasser auf ihm fast eine Mangelware
  war. Der Modulmann hatte gleich im Anfang das Fehlen von Meeren
  vermutet, und diese Annahme bestätigte sich nun.


  »Dafür gibt es aber ein dichtes System von
  Kanälen, durch die Schmelzwasser von den Polkalotten bis zu
  den Regionen am Äquator transportiert wird«,
  erläuterte die Positronik und ließ dazu ein
  entsprechendes Bild erscheinen. »Ihr könnt jedoch
  sehen, daß es bereits zum größten Teil versandet
  oder irgendwie beschädigt ist, folglich muß es schon
  vor sehr langer Zeit errichtet und seit Jahrhunderten nicht mehr
  repariert worden sein. Immerhin erfüllt es auch jetzt noch
  wenigstens annähernd seinen Zweck.«


  »Was bedeutet das?« erkundigte sich die
  »erfahrene Raumfahrerin«, und Goman-Largo grinste
  verstohlen.


  »Daß dies ein schon sehr alter Planet ist, auf dem
  sich früher eine intelligente Rasse entwickelt hat«,
  erklärte er geduldig. »Sie muß aber inzwischen
  entweder ausgestorben oder vollkommen degeneriert sein, darauf
  weist der schlechte Zustand der Kanäle hin. Ja, da sind in
  ihrer Umgebung auch noch Bauwerke zu sehen – nein,
  Ruinen ist wohl der richtige Ausdruck dafür; in ihnen
  lebt bestimmt niemand mehr.«


  Auf den nächsten Bildern wurde dieser Eindruck
  bestätigt, aber wenigstens die Natur zeigte nun ein
  freundlicheres Bild.


  In der nördlichen Polregion hatte es nur wenig Grün
  gegeben, meist wohl niedere Gewächse wie Flechten oder Moos.
  Daran schloß sich jedoch nach Süden hin ein
  Steppengebiet mit Hartgräsern an, die weite
  muldenförmige Senken bedeckten. Daraus war zu
  schließen, daß sich dort einmal seichte Meere oder
  größere Binnenseen befunden hatten, die aber schon vor
  langer Zeit ausgetrocknet waren.


  »Diese Welt ist noch viel älter, als ich zuerst
  dachte«, urteilte der Zeitspezialist. »Erspare uns
  den weiteren Anblick ähnlicher Gebiete, POSIMOL, blende
  gleich um auf die Gegend um den Äquator. Nur dort
  können die Verhältnisse noch halbwegs erträglich
  für höhere Lebewesen sein.«


  Die Positronik kam diesem Verlangen nach, und Sekunden
  später wechselte abrupt die Szene auf dem Bildschirm.


  Er zeigte nun eine echte Aufnahme, nicht nur eine stilisierte
  Computerzeichnung. Auf ihr waren, durchzogen von den verfallenen
  Kanälen, Savannen mit einzelnen Bäumen und Buschgruppen
  zu sehen, die allmählich in niedrige Wälder
  übergingen.


  Dann erschien wieder eine große Ansammlung von Ruinen im
  Bild, und ihnen schloß sich eine weite ebene Fläche
  an, die nur spärlich bewachsen war.


  »Stop, POSIMOL!« befahl Goman-Largo. »Das
  genügt uns, an einer anderen Stelle wird es kaum besser
  sein. Gib uns jetzt noch die Daten über Luftdruck und
  Temperatur an, das reicht fürs erste.«


  Neithadl-Off richtete ihre Sensorstäbchen vom Schirm weg
  auf ihn und pfiff: »Eine Stadt und ein Raumhafen –
  oder wenigstens das, was davon übriggeblieben ist, nicht
  wahr? Meinst du, daß wir dort die Tessaler finden
  werden?«


  »Du bist ein kluges Mädchen, du hast es richtig
  erkannt«, gab der Modulmann lächelnd zurück.
  »In bezug auf die Tessaler habe ich jedoch noch große
  Zweifel, der Ritter kann sie auch an einem ganz anderen Ort
  abgesetzt haben – wenn überhaupt. Trotzdem bin ich
  dafür, erst einmal hier nachzusehen…«


  »Ich gebe nun die gewünschten Daten«,
  unterbrach die Stimme der Positronik ihn. »Der Luftdruck
  ist hier relativ niedrig, er beträgt nur knapp zwei Drittel
  unserer Bordatmosphäre. Dagegen ist der Sauerstoffgehalt mit
  18,4 Prozent ziemlich hoch, reicht also für eure
  Bedürfnisse in etwa aus. Die Temperatur beträgt zur
  Zeit 19,4 Grad, wird allerdings nach Anbruch der Nacht bis auf
  etwa acht Grad absinken, in fast genau drei Stunden also. Hier
  ist jetzt Sommer, die Nachtperiode dauert nur 7,3 Stunden, der
  ganze Tag 22,46 Stunden.«


  »Wollen wir sofort landen?« fragte die Vigpanderin
  eifrig, aber der Tigganoi winkte ab.


  »Wir befinden uns jetzt zwar über dieser Region,
  doch ich halte das trotzdem für wenig sinnvoll. Hier wird es
  bereits in kaum drei Stunden dunkel, und bis dahin
  läßt sich nicht mehr viel anfangen. Legen wir also
  jetzt eine Ruhepause ein, und am Morgen gehen wir dann mit
  frischer Kraft auf die Suche. Seit der Entführung der
  Tessaler durch den Schwarzen Ritter sind bereits mehrere Wochen
  vergangen. Wenn sie diese Zeit überlebt haben, kommt es nun
  auf ein paar Stunden mehr oder weniger auch nicht mehr
  an.«


  Das gefiel Neithadl-Off zwar nicht besonders, doch sie stimmte
  trotzdem zu. Im Gegensatz zu ihr war Goman-Largo ein typischer
  Pragmatiker, der sich fast nie von Emotionen leiten ließ,
  damit aber auch weitgehend recht behielt.


  »Wie du meinst, mein Modulmann«, pfiff sie
  seufzend.
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  Der Rückweg kam den Raumfahrern der YOI I nur halb so
  lang vor, wie vorher der Marsch durch die Korridore. Zudem
  beflügelte sie die Aussicht auf ein warmes Mahl, und die
  niedrige Gravitation des Planeten ließ auch die jeweiligen
  Wasserträger ihre Last nicht allzusehr spüren.


  Während die Wanne – sie bestand aus feuerfestem
  Metalloplast – aus dem Boden gelöst wurde, hatte
  Derlag auch die letzten beiden noch verschlossenen Türen
  geöffnet.


  In dem ersten Raum hatten sie nur Regale voller Folien
  gefunden, mit krausen unleserlichen Schriftzeichen bedruckt. Im
  zweiten aber entdeckten sie dann mehrere hundert
  Gefäße von verschiedener Form, die den Unbekannten
  wohl als Eßgeschirre dienten. Darunter waren auch flache
  Schalen und löffelähnliche Gegenstände aus Plastik
  gewesen, und der Obmann hatte zufrieden genickt.


  »Auch davon nehmen wir eine genügende Anzahl mit.
  Baut nebenan eines der Regale ab und verstaut sie darauf, und
  danach schließen wir die Türen wieder. Falls die
  Entführer irgendwann doch kommen, um nach uns zu sehen,
  brauchen sie nicht zu merken, daß wir hiergewesen
  sind.«


  So mußten nun praktisch alle Männer etwas tragen,
  und auch der Obmann schloß sich dabei nicht aus. Er
  verzichtete darauf, seiner Gruppe eine bewaffnete
  Rückendeckung zu geben, denn es sah nicht so aus, als ob sie
  angesichts der absoluten Stille weit und breit nötig gewesen
  wäre.


  Mit dieser Beurteilung behielt Soray recht, der Trupp
  erreichte unbehelligt wieder sein Zwangsquartier. Dort riß
  der Navigator die Augen weit auf, als er die Ankömmlinge mit
  ihren Lasten sah.


  »Was bringt ihr denn da alles angeschleppt?«
  wunderte er sich, der Obmann warf seine Rationspackungen aufs
  nächste Muldenbett und schlug ihm auf die Schulter.


  »Genau das, was wir jetzt am dringendsten brauchen,
  Wingol: Wasser und etwas zu essen! Doch davon später mehr,
  sag mir jetzt erst einmal, wie es unseren Verletzten
  geht.«


  »Relativ gut«, erklärte der Pilot Singrai,
  der nun ebenfalls hinzugekommen war. »Ich hatte noch eine
  Packung Sulfonamid bei mir, damit habe ich jene versorgt, die
  offene Wunden haben. Und das hat geholfen, es gibt keine
  Entzündungen, und der Heilungsprozeß setzt bereits bei
  allen ein. In ein paar Tagen dürften sie wieder voll dabei
  sein, nur der Durst macht ihnen nun zu schaffen.«


  Soray lächelte und wies auf die Wanne, die gerade von
  seinen Männern hereingebracht wurde.


  »Den Leuten kann schnell geholfen werden, da drin sind
  mehr als hundert Liter Wasser! Auch Gefäße haben wir
  mitgebracht, so daß sie trinken können, geht aber
  sparsam mit diesem Vorrat um.«


  Der Pilot nickte und ging ans Werk, und der Navigator fragte:
  »Was habt ihr sonst erlebt? Seid ihr den verdammten
  Entführern begegnet und habt gegen sie
  gekämpft?«


  Der Obmann setzte sich und zuckte mit den Schultern.


  »Bis jetzt noch nicht, obwohl wir in den Korridoren
  ziemlich weit vorgedrungen sind. Nirgends hat sich etwas
  gerührt, überall war es totenstill. Es sieht ganz so
  aus, als ob ein großer Teil dieses Planeten von zahlreichen
  Gängen geradezu unterminiert wäre, doch zumindest in
  diesem Sektor scheinen die Anlagen bereits sehr alt zu sein. Nur
  in verschlossenen Räumen mit luftdichten Türen sind
  Materialien noch gut erhalten, sonst sieht es aber recht trostlos
  aus.«


  Wingol zog die Brauen über seinem schmalen Gesicht
  hoch.


  »Und uns hat man offenbar ans äußerste Ende
  der uralten Gänge verfrachtet«, urteilte er.
  »Ich kenne zwar die Mentalität dieser fremden Wesen
  nicht, aber ich habe mir trotzdem bereits meine eigene Ansicht
  gebildet. Dieser Raum hier scheint so etwas wie ein
  Gefängnis gewesen zu sein - für renitente Raumfahrer
  oder sonst unliebsame Subjekte vielleicht!«


  Soray nickte mit nachdenklicher Miene.


  »Diese Ansicht hat einiges für sich«,
  räumte er dann leise ein. »Auch bei uns werden
  Schwerverbrecher – von denen es allerdings nur sehr wenige
  gibt – sorgfältig von allen anderen Tessalern
  isoliert.«


  »Verdammt, wir sind doch keine Verbrecher!« brach
  es dann zornerfüllt aus Wingol heraus. »Sicher, wir
  waren in einer geheimen Mission unterwegs, hatten jedoch nie die
  Absicht, jemand direkt zu schaden. Vielleicht sind die
  Entführer trotzdem dieser Meinung, aber das rechtfertigt ihr
  bisheriges Verhalten in keiner Weise! Weshalb sperren sie uns
  hier ein, ohne sich überhaupt weiter um uns zu kümmern,
  ohne uns eine Gelegenheit zur Rechtfertigung zu geben?«


  »Das wirst du sie wohl selbst fragen müssen«,
  bemerkte Derlag, der inzwischen hinzugekommen war. »Jetzt
  sollten wir jedoch bald damit beginnen, die Rationspakete
  anzubrechen, unsere Leute haben Hunger, Obmann. Hoffentlich ist
  das Zeug darin nicht irgendwie giftig für uns!«
  schloß er mit skeptischer Miene.


  Der Navigator griff in eine Innentasche seiner Jacke.


  »Glücklicherweise habe ich hier einen Teststreifen,
  mit dem sich das feststellen läßt. Am besten
  schüttet ihr von jeder Sorte eine Probe in eine Schale, nach
  und nach natürlich, so kriegen wir es am schnellsten
  heraus.«


  Er schöpfte eine der Plastikschalen halb voll Wasser,
  Soray riß eine der Packungen auf und ließ einen Teil
  des gelben Inhalts in das Gefäß rieseln. Das Pulver
  löste sich sofort auf und begann zu quellen, Wingol steckte
  den schmalen Streifen hinein und zog ihn nach zehn Sekunden
  wieder heraus. Dann nickte er zufrieden.


  »Nur diese beiden Felder haben sich verfärbt,
  rötlich und braun. Das steht für Protein und Fett,
  hochwertige Nahrung also, die wir ohne Bedenken genießen
  können. So, nun gleich die nächste Probe.«


  Ein bräunliches Granulat kam hinzu und erwies sich als
  eine Art von Trockenfleisch oder Fleischersatz. Dann wieder ein
  rosa Pulver, und diesmal erschienen auf dem Teststreifen die
  Farben für Stärke und Zucker. Als letztes folgte eine
  weiße mehlartige Substanz, bei ihr färbte sich eines
  der Felder giftgrün, und Wingols braunes Gesicht wurde
  blaß.


  »Was das genau darstellen soll, kann ich nicht sagen
  – es ist aber auf jeden Fall tödlich giftig!
  Vermutlich eine Zyanverbindung, aus irgendwelchen Früchten
  stammend, nehme ich an. Den Fremden mag das Zeug eine Delikatesse
  gewesen sein, wir würden jedoch schon nach dem ersten
  Mundvoll sehr schnell sterben!«


  Soray klopfte ihm anerkennend auf die Schulter.


  »Wie gut, daß du dich noch rechtzeitig an die
  Testfolie erinnert hast«, sagte er aufatmend. »Also
  sortieren wir die Pakete mit den betreffenden Kennzeichen sofort
  aus, mit den übrigen kommen wir bestimmt für mehrere
  Tage aus.«


  Dann begann eine recht umständliche Arbeit.


  Die Eßschalen wurden mit Wasser gefüllt und dann
  auf den drei Ebenen des mitgebrachten Regals verteilt. Auf jeder
  Ebene wurde der Inhalt anderer Rationspakete hinzugefügt,
  und danach kam erst die eigentliche schwierige Aufgabe, die der
  Obmann selbst übernahm.


  Er regulierte den Strahl seiner Waffe auf die geringste
  Stärke und führte ihn vorsichtig unter den metallenen
  Flächen der beiden obersten Regalebenen hinweg. Diese
  erhitzten sich und gaben einen Teil der Wärme an die Schalen
  weiter, und Soray beobachtete sie sehr sorgfältig.


  Als er sah, daß sich das hellbraune Plastikmaterial
  verfärbte, schaltete er den Strahler eilig wieder aus, und
  das gerade noch rechtzeitig. Die Konzentratnahrung war nicht nur
  aufgequollen und warm genug geworden, sie strömte nun auch
  einen verlockenden Duft aus, der den hungrigen Raumfahrern das
  Wasser im Mund zusammenlaufen ließ.


  Auch die Verletzten verließen nun ihre Lager, Wingol
  übernahm die Verteilung der frugalen Mahlzeit. Bald
  löffelten die Männer die verschiedenen Breie in sich
  hinein, ganz zum – Schluß den rosafarbenen aus der
  untersten Ebene. Diesen hatte Soray nicht erhitzt, weil er ihn
  als eine Art von Pudding eingestuft hatte, seinen Bestandteilen
  nach, und das war richtig gewesen.


  »Das hast du wirklich gut gemacht, Obmann«, sagte
  der Adjutant schließlich und rülpste dezent.
  »Wir sind nicht nur alle satt geworden, sondern haben nur
  etwa den fünften Teil der Pakete verbraucht. Allerdings
  wirst du das Verfahren höchstens noch zweimal wiederholen
  können, mehr halten die Plastikschalen bestimmt nicht
  aus.«


  Soray lachte kurz, aber grimmig auf.


  »Nur noch einmal, darauf kannst du dich verlassen! Ich
  gedenke keine Minute länger als nötig hier drin zu
  bleiben – jetzt nur noch eine Schlafperiode von acht
  Stunden, und dann brechen wir endgültig auf. Selbst wenn wir
  einen ganzen Tag lang durch die Korridore marschieren
  müssen, ich will endlich zu den Entführern gelangen und
  ihnen beweisen, wozu tessalische Raumfahrer fähig sind. Ich
  will mein Schiff zurückhaben!«


   


  *


   


  Goman-Largo hatte sich erfrischt und ausgiebig
  gefrühstückt, und nun suchte er wieder den Steuerraum
  der STERNENSEGLER auf.


  Neithadl-Off hatte ihre Kabine noch nicht verlassen, aber das
  war ihm nur recht. Bis zum Zusammentreffen mit ihr war er immer
  ein Einzelgänger gewesen, und so war er regelrecht froh, an
  diesem Morgen wieder einmal allein zu sein.


  »Hast du während unserer Ruheperiode etwas
  herausgefunden, das meinen Wissensstand erweitern könnte,
  POSIMOL?« erkundigte er sich und nahm seinen Sitz vor den
  Kontrollen ein. Auf seine Anweisung hin hatte das Schiff
  während der Nacht den Planeten noch einige Male umkreist,
  war aber inzwischen an den Ausgangspunkt zurückgekehrt.


  »Bedaure, nein«, gab die Positronik zurück.
  »Ich kann dir nur sagen, daß es auf der
  südlichen Halbkugel dieser Welt nicht viel anders aussieht
  als im Norden. Praktisch die gleiche Vegetation, immer wieder
  Ansammlungen von Ruinen, und dazwischen jede Menge von
  Kanälen, sonst nichts von Belang.«


  »Jede Menge Kanäle… gut, der Planet
  erhält also die Bezeichnung Canali, damit das Kind auch
  einen Namen hat. Registriere das, und schleuse dann einige Sonden
  aus, POSIMOL. Sende sie zu besonders markanten Punkten,
  vorzugsweise zu jenen alten Städten, bei denen es ebenfalls
  Raumhäfen gegeben haben kann. Programmiere sie so, daß
  ihre Instrumente vorzugsweise Metallkörper orten, deren
  Größe jener von YOI I entspricht.«


  Der Rechner bestätigte, und gleich darauf verließ
  ein halbes Dutzend der Metallkugeln die STERNENSEGLER und
  entfernte sich in verschiedene Richtungen.


  Die erste Sonde hatte ihr Ziel bereits nach zehn Minuten
  erreicht und begann langsam darüber zu kreisen. POSIMOL
  blendete das von ihr übermittelte Bild auf einen
  Sichtschirm, der Tigganoi beugte sich vor und betrachtete es mit
  konzentrierter Aufmerksamkeit.


  Es zeigte die Ruinen einer mittelgroßen Stadt, und aus
  der Nähe war eine Fülle von Einzelheiten zu
  erkennen.


  Die alten Planetarier schienen großzügige, auf
  Harmonie bedachte und trotz aller Technik naturverbundene Wesen
  gewesen zu sein. Das schloß der in vieler Hinsicht
  erfahrene Goman-Largo jedenfalls aus der Art, wie diese Stadt
  angelegt worden war. Sie hatten nicht in die Höhe gebaut und
  riesige Wohnklötze errichtet, sondern nur relativ niedrige
  weitläufige Gebäude an breiten Straßen
  entlang.


  Zwischen jedem dieser Häuser und der Nachbareinheit
  mußten einst ausgedehnte Grünflächen oder
  parkähnliche Anlagen gewesen sein. Später, als niemand
  mehr dagewesen war, um sie zu pflegen, hatte die Vegetation dort
  wild zu wuchern begonnen, jetzt ragten nur noch die
  zerbröckelnden Mauern aus ihr hervor.


  Wie alt mochte dies alles wohl schon sein?


  Vielleicht schon einige Jahrtausende, aber das ließ sich
  nicht einmal annähernd beurteilen. Zwar mochte die Luft auf
  Canali im allgemeinen ziemlich trocken sein, und in ihr
  hätten sich diese Gebäude relativ lange halten
  müssen. Andererseits galt das wohl in unmittelbarer
  Nähe der Kanäle nicht, denn aus ihnen stieg
  ständig Feuchtigkeit auf und begünstigte den Verfall.
  Unter diesen Umständen reichten eventuell schon wenige
  Jahrhunderte aus…


  Weiter kam der Zeitspezialist in seinen Überlegungen
  nicht.


  Hinter ihm glitt das Eingangsschott auf, und die Vigpanderin
  trippelte in den Zentralraum.


  »Weshalb hast du mich nicht früher geweckt,
  Modulmann?« pfiff sie vorwurfsvoll. Goman-Largo wandte sich
  zu ihr um, zuckte mit den Schultern und fragte lächelnd
  zurück:


  »Sollte ich das? Ich entsinne mich nicht, daß du
  etwas davon gesagt hast, und so wollte ich dich nicht
  stören. Zumal braucht gerade eine Prinzessin ihren
  Schönheitsschlaf, nicht wahr?«


  »Schnickschnack, alles nur lahme Ausreden!« kam es
  entrüstet von Neithadl-Off. »Du sitzt hier herum und
  betrachtest Ruinen, statt etwas wirklich Sinnvolles zu tun. Wir
  wollten doch gleich bei Tagesbeginn da unten landen, hast du das
  schon vergessen?«


  »Seit wann bist du so
  vergnügungssüchtig?« erkundigte sich ihr Partner
  schmunzelnd. »Ich kann mir schönere Dinge vorstellen,
  als durch die Wildnis da unten zu krauchen, das bringt uns kaum
  weiter. Wenn aber die Sonden einen interessanten Ort entdecken,
  oder gar das Schiff der Tessaler selbst…«


  »Vielleicht wüßten wir schon, wo es steckt,
  wenn du nur richtig gespurt hättest!« pfiff die
  Vigpanderin dazwischen. »Schließlich brauchtest du
  sie nur anzufunken, wie ich es gleich nach unserer Ankunft hier
  vorgeschlagen habe. Daran hast du aber gar nicht mehr gedacht,
  nicht wahr?«


  Der Tigganoi wurde wieder ernst.


  »Das stimmt wirklich«, mußte er zugeben.
  »Holen wir es also sofort nach. POSIMOL, setze einen kurzen
  Funkspruch auf jener Frequenz ab, über die wir früher
  mit den Tessalern verkehrt haben. Inhalt sinngemäß,
  daß wir gekommen sind, um nach ihnen zu suchen, und
  daß sie sich sofort melden sollen. Wiederhole ihn im
  Abstand von fünfzehn Minuten, klar?«


  »Ich habe verstanden, Ausführung erfolgt
  bereits«, erklärte die Positronik. »Inzwischen
  hat die zweite Sonde ihr Ziel erreicht, soll ich das Bild
  ebenfalls hereingeben?«


  »Gestattest du das huldvoll, Zeitprinzessin?«
  fragte Goman-Largo, und Neithadl-Off stimmte zu.


   


  *


   


  Die Schlafperiode verging, ohne daß etwas geschah.


  Als guter Soldat verzichtete Soray natürlich nicht
  darauf, in dieser Zeit Posten aufzustellen, um gegen eine
  Überraschung von Seiten der Unbekannten gewappnet zu sein.
  Er selbst hatte die erste Wache übernommen, dann Hauptmann
  Derlag geweckt und sich zur Ruhe gelegt. Wingol und Singrai kamen
  als nächste an die Reihe, und letzterer rüttelte nach
  Ablauf der acht Stunden den Anführer wach.


  »Zeit zum Aufstehen, Obmann! Keine besonderen
  Vorkommnisse, die Entführer haben sich nicht gezeigt. Was
  gedenkst du jetzt weiter zu tun?«


  Soray setzte sich in seinem Wannenbett auf, gähnte und
  rieb sich die Augen.


  Er hätte gern noch weitergeschlafen, das Halbdunkel in
  diesem Raum lud geradezu dazu ein. Doch er trug die Verantwortung
  für das Wohlergehen seiner Männer, und das war eine
  schwere Last, vor allem unter diesen mißlichen
  Umständen. Also schwang er sich von seinem Lager, legte die
  Oberbekleidung wieder an und wurde aktiv.


  Auch die anderen wurden geweckt, und als erstes erkundigte er
  sich nach dem Befinden der Verletzten. Diese erklärten,
  notfalls bereits an einem zweiten Erkundungsgang teilnehmen zu
  können, aber er winkte entschieden ab.


  »Das wäre absolut witzlos, unsere spärliche
  Bewaffnung reicht nicht einmal für die Gesunden aus. Wir
  werden es wieder so halten wie gestern, in einer halben Stunde
  brechen wir auf.«


  »Ohne Frühstück?« erkundigte sich
  Adjutant Grablyn.


  »Natürlich nicht«, knurrte der Obmann,
  »aber eine warme Mahlzeit gibt es jetzt nicht. Zum einen
  kostet das wertvolle Zeit und zum anderen Energie, und
  Ersatzzellen für die Strahler haben wir nun einmal
  nicht.


  Ihr müßt euch damit abfinden. Ihr wollt doch sicher
  alle, daß wir die Entführer dazu zwingen, uns unser
  Schiff zurückzugeben, nicht wahr?«


  Das war eine typische Suggestivfrage, auf die es
  natürlich nur eine einzige Antwort gab. Die Männer
  stimmten ihm einhellig zu, Soray ließ einige Pakete des
  »Puddingpulvers« öffnen und daraus eine kalte
  Morgenmahlzeit bereiten. Sie wurde hastig gelöffelt, und
  außerdem gab er noch ein paar Liter Wasser zum Trinken und
  für eine notdürftige Reinigung von Gesicht und
  Händen frei.


  Damit war die halbe Stunde bereits überschritten, der
  Obmann winkte seinen Leuten und brach wieder mit ihnen auf.


  Diesmal kannten sie den Weg bereits, und außerdem
  brauchten sie nicht mehr so vorsichtig wie am Vortag zu sein. Sie
  erreichten die Halle mit den vielen Türen also bedeutend
  schneller, und dort fanden sie alles noch unverändert
  vor.


  Doch wie sollte es nun weitergehen?


  Soray hatte die Qual der Wahl.


  Von dieser Halle zweigten noch vier weitere Korridore ab, und
  jeder führte in eine andere Richtung. Die eine konnte so
  falsch oder richtig sein wie die andere, es gab weder einen
  Wegweiser zu den Entführern der YOI I, noch sonst ein
  Patentrezept…


  »Wir nehmen jenen Gang, der ungefähr in unserer
  bisherigen Richtung liegt«, entschied der Obmann
  schließlich. »Auch zu den anderen führen
  Fußspuren hin, aber dort sehe ich die meisten, und das ist
  ein gewisser Fingerzeig. Sollte ich mich irren, können wir
  immer noch umkehren und es anderswo versuchen.«


  Niemand erhob Widerspruch, also setzte er sich wieder in
  Bewegung und ging auf das jenseitige Ende des Raumes zu.


  Auch der Korridor, den er dann betrat, war relativ gut
  erhellt, nur wenige Leuchtflächen dunkel. Das bestärkte
  ihn in der Meinung, auf dem richtigen Weg zu sein, und die vielen
  ovalen Trittspuren kamen als weiteres Indiz dazu.


  Allerdings nicht für lange.


  Die Raumfahrer hatten kaum eine Distanz von hundert
  Körperlängen zurückgelegt, dann endete ihr Weg
  überraschend und abrupt.


  Der Korridor lief aus und erweiterte sich zu einem mehr als
  doppelt so breiten Schacht, der senkrecht nach oben verlief. Der
  Obmann hielt an, sah verwirrt zu Boden und schüttelte dann
  lange den Kopf. Hinter ihm drängten sich die Raumfahrer
  zusammen und waren nicht weniger ratlos als er selbst.


  Dann kam ihm jedoch die richtige Idee, er schlug sich
  klatschend vor die Stirn und lachte mißtönend auf.


  »Ein Antigravschacht, was sonst! Hierher führen die
  Spuren und eine andere Fortsetzung gibt es nicht, also ist die
  Lage klar. Wir müssen ebenfalls dort hinauf, und dann
  dürften wir wohl bald auch auf unsere Gegner
  stoßen.«


  Adjutant Grablyn schob sich an ihm vorbei, hielt prüfend
  die leere linke Hand ins Freie und sagte dann lakonisch:


  »Erst einmal können, Obmann! Ich spüre keinen
  Sog, also ist die Antischwerkraft ausgeschaltet und ich sehe
  nirgends einen Knopf oder ein anderes Element, mit dem man sie
  von dieser Stelle aus wieder aktivieren kann…«


  Soray schloß die Lider, zählte langsam bis zehn und
  öffnete dann die Augen wieder.


  Das half jedoch nichts, die Lage war noch immer
  unverändert. Ein Antigravschacht ohne Schaltvorrichtung war
  aber etwa genauso nutzlos wie eine Badehose als Raumanzug, eine
  bittere Erkenntnis zwar, aber er mußte sich ihr beugen.


  Naturgemäß nur sehr widerwillig, doch etwas anderes
  blieb ihm einfach nicht übrig. Sie mußten wieder
  umkehren und ihr Glück in einem anderen Korridor versuchen,
  auch auf die Gefahr hin…


  Weiter kam er in seinen Überlegungen nicht, denn
  plötzlich geschah etwas, das ihn aufs neue verblüffte:
  Der bis dahin dunkle Schacht erhellte sich wie durch Zauberhand,
  instinktiv schob er seine Linke vor und atmete dann auf.


  »Also eine verborgene Schaltautomatik!« stellte er
  erleichtert fest. »Ihre Sensoren sprechen vermutlich auf
  Körperwärme an, sie haben nur etwas spät reagiert,
  wohl ihres Alters wegen. Jetzt können wir den Schacht
  benutzen, zu den Entführern gelangen und sie zur Rede
  stellen. Mir nach, Männer!«


  Entschlossen schritt er durch die Öffnung, wurde
  augenblicklich vom AG-Feld erfaßt und sacht nach oben
  getragen.


  Die anderen mußten ihm folgen, sie konnten ihren
  Anführer nicht gut im Stich lassen. Sie taten dies
  allerdings mit sehr gemischten Gefühlen, und das konnte
  ihnen niemand verdenken.


  Die meisten waren nur mangelhaft bekleidet und sahen eher wie
  Landstreicher aus, nicht wie tessalische Soldaten. Zudem
  besaßen sie außer ein paar Strahlern und Vibromessern
  nur Metallstäbe als Waffen, Beine leerstehender
  Muldenbetten, die der Obmann mit einigen kurzen
  Feuerstößen abgetrennt hatte.


  Ob das ausreichen würde, die Gegner zu besiegen oder
  wenigstens zu beeindrucken, war doch recht fraglich. Nun,
  vielleicht kam ihnen das Überraschungsmoment zu Hilfe,
  schließlich wußte oben niemand, daß sie
  kamen.


  Doch wie es auch immer ausgehen mochte – sie waren
  unterwegs, ein Zurück gab es nicht mehr!


  



  6.


  Die Lage an Bord der STERNENSEGLER hatte sich kaum nennenswert
  geändert. Das Funkgerät lief zwar und wiederholte den
  Ruf an die YOI I permanent, aber eine Antwort war bisher
  ausgeblieben.


  Inzwischen hatten vier der Sonden ihre Ziele erreicht, und die
  Positronik hatte zwei weitere Bildschirme aktiviert, Goman-Largo
  beobachtete sie abwechselnd, aber viel kam dabei nicht heraus.
  Die Funkbilder glichen sich im großen und ganzen, und so
  erlosch Neithadl-Offs Interesse an ihnen bald.


  Sie zog sich ein Stück zurück, holte ihr
  Aufzeichnungsgerät hervor und pfiff den üblichen
  Bericht hinein. Es klang irgendwie unmelodisch, befand der
  Tigganoi, vermutlich war seine Partnerin echt frustriert.


  Nun, das war kein Wunder, ein langes, fruchtloses Warten hatte
  ihr noch nie behagt. Sie brauchte ständig Abwechslung, es
  mußte etwas geschehen, selbst wenn es nicht sonderlich
  positiv war. Sie vertraute darauf, daß alles doch irgendwie
  gut abgehen würde, das lag so in ihrem Naturell.


  Eine typisch weibliche Eigenschaft! dachte der Modulmann, aber
  in diesem Moment erregte eines der Sondenbilder seine
  Aufmerksamkeit.


  »Sonde vier soll tiefer gehen«, wies er POSIMOL
  an, »laß sie außerdem weiter nach links unten
  schwenken. Dort gibt es etwas, das ich mir genauer ansehen
  will.«


  Der Rechner bestätigte, zugleich schaltete die
  Vigpanderin ihr Gerät aus und verstaute es wieder in seinem
  Futteral. Dann kam sie wieder nach vorn und fragte
  erwartungsvoll: »Was hast du gesehen, mein Partner und
  Freund? Eine Spur vom Schiff der Tessaler?«


  Goman-Largo schüttelte den Kopf.


  »Nein, keine direkte jedenfalls. Immerhin aber etwas,
  das aus dem üblichen Rahmen fällt, eine Bewegung, die
  auf die Existenz von größeren Lebewesen hinweist.
  Warte noch einen Moment, dann werden wir wissen, was es damit auf
  sich hat.«


  Die Sonde beschrieb eine Kurve und sackte nach unten weg, das
  Bild auf dem ihr zugeordneten Schirm zeigte nur noch verwischte,
  ständig wechselnde Konturen. Sekunden später wurde es
  jedoch wieder klar und deutlich, und der Tigganoi rief:
  »Stop, POSIMOL – nein, dirigiere die Sonde etwa
  hundert Meter zurück! Ja, so ist es gut, halte sie an und
  vergrößere den Ausschnitt, der jetzt direkt unter ihr
  liegt.«


  Die Positronik reagierte mit gewohnter Schnelligkeit, und die
  beiden Insassen der STERNENSEGLER hefteten ihre Blicke voller
  gespannter Aufmerksamkeit auf den Schirm.


  Er zeigte die Peripherie einer Stadt, und dort waren die
  Gebäude noch bemerkenswert gut erhalten. Doch nicht ihnen
  galt jetzt das Interesse Goman-Largos, sondern dem Kanal, der
  sich in geringer Entfernung zu ihnen von Süden nach Norden
  hinzog.


  An seinem rechten Ufer war die Bewegung zu sehen, die der
  geübte Gesichtssinn des Modulmanns registriert hatte.
  Neithadl-Off fuhr ihre Sensorstäbchen ganz weit aus, sie
  färbten sich knallrot, und dann pfiff sie aufgeregt:


  »Tatsächlich, jetzt sehe ich es auch! Eine ganze
  Kolonne von Gestalten, sie marschieren auf den Kanal zu und
  scheinen etwas zu schleppen. Andere sind schon dort an seinem
  Ufer… können das die Tessaler sein?«


  Goman-Largo zuckte mit den Schultern.


  »Das ist leider sehr unwahrscheinlich,
  Prinzessin«, urteilte er lakonisch. »Diese Wesen
  gehen zwar ebenfalls aufrecht, scheinen jedoch nicht hominid zu
  sein. Offenbar sind sie dabei, an diesem Kanal Reparaturarbeiten
  durchzuführen, und so etwas würden die Raumfahrer aus
  der YOI I bestimmt nicht tun.«


  »Das sagst du!« schrillte die Vigpanderin.
  »Vielleicht sind sie es aber doch, sie halten sich
  schließlich schon sehr lange hier auf. Es könnte also
  durchaus sein, daß sie versuchen, sich auf Canali
  einzurichten, weil ihr Schiff nicht mehr starten kann. Laß
  das Bild noch weiter vergrößern, dann werden wir es
  genau erkennen!«


  »Eine stärkere Vergrößerung ist leider
  nicht mehr möglich«, erklärte POSIMOL sofort.
  »Ich kann nur die Sonde noch tiefer gehen lassen, um ein
  besseres Bild zu erhalten. Soll ich das tun?«


  »Nein!« bestimmte der Tigganoi entschieden.
  »Sondert verfügen zwar über einen Ortungsschutz,
  aber dieser wirkt nur für die Taster von Schiffen oder
  Raumstationen. Rein optisch bleiben sie jedoch sichtbar, diese
  Wesen könnten den Körper also zufällig entdecken.
  Und das würde sie vermutlich so sehr erschrecken, daß
  sie eilig davonlaufen und später nicht mehr aufzufinden
  sind. Wir müssen uns also etwas Besseres einfallen lassen,
  geschätzte Partnerin.«


  »Soso – dann beeile dich aber gefälligst
  damit«, gab diese mißmutig zurück.


  »Eile geht meist nur auf Kosten der
  Effektivität«, konterte der Modulmann gelassen und
  wandte sich wieder an die Positronik. »Gibt es irgendwelche
  Anzeichen dafür, daß sich das gesuchte Schiff irgendwo
  im Bereich dieser Stadt befindet?« fragte er knapp.


  »Nicht die geringsten«, sagte POSIMOL. »Sie
  besitzt zwar auch einen verfallenen Raumhafen, aber weder dort
  noch anderswo hat die Sonde nennenswerte Vorkommnisse von
  Metallen registriert. Das gleiche gilt für energetische
  Emissionen, auch Reststrahlungen gibt es dort nicht.«


  »Keine berückenden Aspekte also«, urteilte
  Goman-Largo mit nachdenklich hochgezogenen Brauen. »Ich bin
  aber trotzdem dafür, an diesen Ort zu fliegen, diese Wesen
  aufzusuchen und sich mit ihnen zu unterhalten. Vermutlich sind
  sie Nachkommen der alten Planetarier und geistig noch immer
  ziemlich rege. Darauf läßt nicht nur der relativ gute
  Zustand der Gebäude in ihrem Bereich schließen,
  sondern auch ihre körperlichen Aktivitäten.«


  »Das kann doch wohl nicht dein Ernst sein?« pfiff
  Neithadl-Off entrüstet. »Ich sehe darin absolut keinen
  Sinn.«


  »Ich aber doch, Prinzessin«, sagte der Tigganoi.
  »Dies ist wahrscheinlich nicht die einzige Stadt, in der es
  noch diese Art von Canali-Bewohnern gibt! Die anderen haben wir
  nur noch nicht entdeckt, dazu würden wir unter
  Umständen vielleicht ein paar Wochen brauchen. Sie
  können aber immer noch Funkgeräte besitzen, mit denen
  sie Verbindung zueinander halten, nicht wahr? Und wenn man in
  einer Stadt bemerkt, daß die YOI I gelandet ist, erfahren
  es auf diesem Weg auch bald alle anderen – verstehst du
  jetzt?«


  Die Vigpanderin zog ihre Sensorstäbchen ein gutes
  Stück ein.


  »Darin muß ich dir nun doch recht geben, mein
  Modulmann«, gab sie verschämt zu. »Ich entsinne
  mich jetzt, daß es einmal auf einer anderen Zeitebene ganz
  ähnlich war. Damals hatte der Kronprinz von Vierock eine
  Geliebte aus einem Nachbarsystem…«


  »Ich hoffe, sie haben sich doch noch gekriegt und
  später viele Kinder bekommen«, unterbrach sie
  Goman-Largo belustigt. »Und nun brechen wir sofort zu jener
  Stadt auf - hole die Sonden zurück und leite den Flug
  dorthin ein, POSIMOL!«


   


  *


   


  Wie so vieles in dieser Unterwelt schienen auch die Aggregate
  zur Erzeugung der AG-Plussphäre nicht mehr im besten Zustand
  zu sein. Das machte sich dadurch bemerkbar, daß das
  tragende Feld die Raumfahrer in einem wahren Schneckentempo nach
  oben beförderte. Mehr als ein Achtel Körperlänge
  pro Sekunde mochte es kaum sein, und so hatte Soray genügend
  Zeit, sich mit Hauptmann Derlag zu unterhalten, der fast auf
  gleicher Höhe mit ihm schwebte.


  »Ich weiß jetzt mit ziemlicher Sicherheit, worum
  es sich bei diesem Teil der subplanetaren Anlagen handelt«,
  teilte er diesem mit. »Über uns muß sich
  bestimmt ein Hangar befinden, und darin steht wahrscheinlich
  unser Schiff!«


  »Woraus schließt du das?« erkundigte sich
  Derlag verwundert, und der Obmann lächelte
  überlegen.


  »Das sagt mir die Logik«, gab er zurück.
  »Allerdings muß man sich dazu alles im umgekehrten
  Ablauf vorstellen, und dies habe ich eben getan. Oben ist also
  der Hangar, in den ein Raumschiff gebracht wird, nachdem es
  gelandet ist, seine Insassen verlassen es dann und schweben durch
  diesen Schacht nach unten. Dann marschieren sie bis zu der Halle,
  aus der wir gerade gekommen sind… nun, hast du es jetzt
  begriffen?«


  »Nicht ganz«, gab der Hauptmann kleinlaut zu, und
  Soray stieß ein abfälliges Schnauben aus.
  »Weißt du es, Grablyn?« wandte er sich dann an
  den Adjutanten.


  »Ich denke schon, Obmann,«, sagte er. »In
  diesem Knotenpunkt hat es einmal alles gegeben, was ein
  Raumfahrer brauchte, wenn er vom Einsatz zurückkam. Ein Bad,
  in dem sich diese Leute erfrischen konnten, außerdem
  Lebensmittel und das Geschirr dafür. Daneben bestimmt auch
  alle sonst nötigen Utensilien, nur ist davon kaum etwas
  übriggeblieben, weil jemand es versäumt hat, die
  Türen der betreffenden Räume zu schließen. Habe
  ich das in etwa richtig interpretiert?«


  »Sehr gut sogar«, urteilte Soray und
  beschloß, den Adjutanten die Beförderungstreppe
  hinauffallen zu lassen, wenn sie erst wieder auf Tessal waren. Er
  hatte sich wieder einmal als klüger als sein Hauptmann
  erwiesen, der ohnehin nur als Günstling des Flottenobmanns
  Gudar in diesen Rang aufgestiegen war.


  Er wollte noch einiges hinzufügen, doch dazu kam er nicht
  mehr.


  Das ohnehin müde Transportfeld wurde noch schwächer,
  er sah nach oben und erkannte zwei Körperlängen
  über sich die Öffnung eines Ausstiegs. Im Augenblick
  war alles andere vergessen, und er stieß einen leisen
  Warnruf aus.


  »Aufpassen, Männer – wir sind gleich oben!
  Verlaßt den Schacht dann möglichst rasch, achtet aber
  darauf, daß keiner den anderen behindert. Und nehmt keine
  Rücksicht, wenn wir auf die Entführer treffen - wir
  müssen unser Schiff zurückbekommen, klar!«


  Seine Befehle wurden eilig von Mann zu Mann weitergegeben,
  aber darauf achtete er gar nicht mehr.


  Der Ausstieg erschien wie in Zeitlupe vor ihm, ein Prallfeld
  bremste seinen Körper noch weiter ab. So bekam er
  genügend Zeit, um zu sehen, was jenseits der Öffnung
  lag, und damit war er nicht unzufrieden.


  Er blickte in einen neuen Korridor, dessen Länge er auf
  etwa zwanzig Körpermaße schätzte. Dieser war
  wieder nur mangelhaft erhellt, aber das konnte nur von Vorteil
  für ihn und seine Leute sein.


  Dahinter befand sich ein Raum, in dem es eine wahre
  Lichtfülle gab, in der undeutlich ein größerer,
  metallisch glänzender Körper zu erkennen war. Konnte
  das die YOI I sein…?


  Vielleicht, doch Soray war sich dessen nicht gewiß.


  Er konnte sich auch nicht auf dieses Bild konzentrieren, denn
  in den nächsten Sekunden hatte er anderes zu tun.


  Das Prallfeld erfaßte ihn voll und zog ihn nach
  draußen, in den Korridor hinein.


  Doch in solchen Dingen kannte sich der erfahrene Obmann aus
  langer Erfahrung aus. Er krümmte seinen Körper
  zusammen, spannte die Beinmuskeln an und machte sich
  sprungbereit.


  Es kam jetzt darauf an, daß er sich so schnell wie
  möglich vom Ausstieg entfernte, um seinen Männern Platz
  zu machen. Dann aber hieß es wiederum, für kurze Zeit
  anzuhalten, bis er wenigstens halbwegs sicher erkannt hatte, was
  sich in dem Raum jenseits des Korridors befand.


  Und dabei war er seinen mutmaßlichen Gegnern
  gegenüber eindeutig im Vorteil!


  Er konnte genau sehen, was sich dort vorn im hellen Licht tat,
  doch für sie war es ein großes Handikap. Für sie
  mußte das Zwielicht in dem Gang praktisch eine fast
  völlige Dunkelheit sein. So konnten sie die Tessaler erst
  dann bemerken, wenn diese daraus hervorkamen.


  Wir haben den Überraschungseffekt für uns! dachte
  der Obmann. Jetzt kommt es nur noch darauf an, daß wir uns
  so leise wie nur möglich verhalten, jedes laute
  Geräusch könnte unsere Entführer vorzeitig
  warnen.


  Das Prallfeld entließ ihn im nächsten Moment und
  setzte seinen Körper sanft auf dem Korridorboden ab. Sofort
  schnellte Soray aus seiner geduckten Haltung hoch, sprang einige
  Schritte vorwärts, bremste dann aber eilig wieder ab.


  Er wandte sich um, sah mit einem raschen Blick, daß ihm
  seine Männer auf die gleiche Weise folgten, und nickte
  zufrieden. Die gute Ausbildung der tessalischen Raumfahrer
  bewährte sich hier wieder einmal, sogar Hauptmann Derlag
  hielt sich dabei gut.


  Der Obmann ging noch zwei Körperlängen weiter und
  wartete ab, bis alle Raumfahrer den Antigravschacht verlassen
  hatten. Dann hob er seine linke Hand und raunte scharf:


  »Jetzt kommt es darauf an! Ich gehe voran, an der Wand
  entlang, und werfe einen Blick nach draußen; ihr kommt mir
  nach bis dorthin, wo die Lichtgrenze ist. Wenn ich dann zweimal
  den Arm hebe, lauft ihr los und verteilt euch nach beiden Seiten
  hin, und ich gebe euch danach weitere Befehle. Hebe ich den Arm
  nur einmal, bleibt ihr vorläufig hier drin – alles
  verstanden?«


  Seine Untergebenen nickten stumm, auf ihren schmalen
  Gesichtern zeichneten sich Spannung und Erregung ab. Vielleicht
  auch eine Spur von Unsicherheit, denn dies war die Minute der
  Wahrheit, und wie diese enden mochte, war reichlich
  ungewiß.


  Auch Soray wußte es nicht, doch er war zu allem
  entschlossen. Er wollte nach Tessal zurück, aber dazu
  brauchte er sein Schiff, und freiwillig würden die Fremden
  es wohl kaum herausgeben. Ein Kampf war also unvermeidlich, und
  dabei wollte er siegen, um jeden Preis!


  Er duckte seine hohe Gestalt wieder zusammen, preßte sie
  gegen die linke Korridorwand und bewegte sich geräuschlos
  vorwärts. Die fünfzehn Körperlängen kamen ihm
  fast endlos vor, sein Herz begann wild zu hämmern, doch er
  beherrschte sich eisern. Dann erreichte er die kritische Zone am
  Ende des Ganges, hier fiel das Licht etwa eine
  Körperlänge weit voll in diesen hinein.


  Wenn da draußen jemand war und zufällig
  herübersah, mußte er ihn unbedingt entdecken. Er
  mußte nun schnell handeln, um das Überraschungsmoment
  nicht zu verspielen, also schnellte er sich mit einem
  großen Satz voran und schob den Kopf ins Freie. Seine Augen
  hatten sich inzwischen bereits auf die Helligkeit umgestellt, er
  ließ sie eilig wandern, und dann sah er ein Schiff vor
  sich, nur ungefähr fünfzehn Körpermaße
  entfernt.


  Ja, beim Heiligen Stein – das war die YOI
  I…!


  Andere Fahrzeuge standen nicht in dem Hangar, es gab nur
  einige stationäre Aggregate, die vermutlich zu
  Wartungszwecken dienten. Doch auch von den Entführern konnte
  er keine Spur entdecken, nichts regte sich in dem großen
  Raum, und ein Triumphgefühl stieg wie eine heiße Woge
  in ihm auf.


  Jetzt oder nie! dachte er, drehte sich zu seinen Leuten um und
  riß die Linke zweimal in die Höhe.


   


  *


   


  Der Flug dauerte rund eine Viertelstunde, die fragliche Stadt
  war fast fünftausend Kilometer entfernt. Unterwegs
  ließ sich der Tigganoi noch einmal die Aufzeichnung
  vorspielen, auf der jene fremden Wesen zu sehen waren, doch das
  brachte ihm nichts. Auch in der Zeitlupe waren sie nicht deutlich
  genug zu erkennen, und so gab er schließlich auf.


  Er wandte sich an die Positronik und bestimmte:


  »Wir müssen unbedingt vermeiden, daß das
  Schiff von diesen… hm, Leuten entdeckt wird, POSIMOL.
  Laß es also beizeiten bis auf eine Höhe von
  fünfhundert Meter heruntergehen, die letzten zehn Kilometer
  werden in Schleichfahrt nur mit dem AG-Feldtriebwerk
  zurückgelegt. Landeort ist der alte Raumhafen,
  möglichst nahe dem Kanal, der Anflug muß so flach wie
  möglich erfolgen.«


  »Du kannst dich voll auf mich verlassen«,
  versicherte der Rechner, und nun meldete sich Neithadl-Off wieder
  zum Wort.


  »Was gedenkst du dann weiter zu tun?« fragte
  sie.


  »Zu den Canali-Wesen hinüberfliegen, um mit ihnen
  zu sprechen, was sonst«, gab ihr Partner lakonisch
  zurück. »Ich benutze dazu meinen Raumanzug, lande
  ungesehen an einem geeigneten Punkt, und lege dann den Rest des
  Weges zu Fuß zurück. So vermeide
  ich…«


  »Nur du allein – ohne mich?« pfiff
  die Vigpanderin entrüstet dazwischen. »Das kannst du
  doch nicht tun, ich will dabei sein und alles mit meinem
  Aufzeichner festhalten!«


  »Nein, ultramonotisch«, entfuhr es Goman-Largo.
  »Verstehe das bitte nicht falsch, der Ausdruck bezieht sich
  nicht auf dich, nur auf die allgemeine Lage. Schon das Auftauchen
  eines Fremden dürfte die Canalis erschrecken, aber ich
  ähnele ihnen wenigstens entfernt. Du dagegen… sicher,
  in meinen Augen bist du schön, in den ihren aber vermutlich
  etwas weniger, verstehst du?«


  Das war eine sehr taktvolle Umschreibung für das
  ungewöhnliche Aussehen seiner Partnerin, und eine
  verbrämte Ablehnung noch dazu. Neithadl-Off achtete jedoch
  nur auf den einen Halbsatz, der sie betraf, und sogleich
  schoß eine heiße Welle der Erregung in ihr hoch. Ihre
  graugrüne Rückenhaut wurde feucht, denn der heimlich
  Geliebte hatte ihr endlich wieder einmal seine Zuneigung
  gestanden.


  »Du findest mich also wirklich schön«,
  seufzte sie, nachdem sie sich wieder gefangen hatte. »Gut,
  mein Modulmann, dann will ich auch nicht so sein, meinetwegen
  kannst du allein zu den Fremden fliegen. Du mußt mir nur
  hinterher alles genau berichten, was sie getan und gesagt haben,
  nicht wahr?«


  Der Tigganoi lächelte erleichtert.


  »Das werde ich selbstverständlich tun, mein
  Mädchen«, erklärte er pathetisch. »Nein,
  noch besser, ich werde mein Anzugfunkgerät rechtzeitig
  einschalten, so daß du alles direkt mithören kannst.
  Doch jetzt muß ich dich verlassen, um meine Ausrüstung
  anzulegen, in sieben Minuten sind wir am Ziel.«


  »In sieben Minuten und vierzig Sekunden erst«,
  korrigierte ihn POSIMOL. »Diese Verzögerung entsteht
  durch den vorhin befohlenen langsamen Anflug…«


  »Schon gut, du Pedant«, unterbrach Goman-Largo den
  Rechner, dann verließ er die Zentrale und bereitete sich
  auf die Exkursion vor.


  Es war damit zu rechnen, daß schon allein sein
  unverhofftes Auftauchen die Fremden erschrecken würde.
  Deshalb verzichtete er darauf, eine sichtbare Waffe zu tragen und
  schob nur einen kleinen Paralysator in die rechte Hüfttasche
  seines Raumanzugs. Falls es wirklich zu einer Panikreaktion
  dieser Wesen und zu einem Angriff auf ihn kommen sollte,
  mußte er vollauf zur Abwehr genügen. Alles deutete
  darauf hin, daß sie keine Strahler oder dergleichen
  besaßen. Wenn aber doch, hatte er immer noch den
  Individualschutzschirm seines Anzugs.


  Das Singen des Feldantriebs wurde immer leiser, verstummte
  dann ganz, und ein leichter Ruck durchlief das Schiff. Er zeigte
  an, daß die STERNENSEGLER bereits gelandet war, der
  Modulmann nahm einen Sekundärschirm der
  Außenbeobachtung in Betrieb und nickte zufrieden.


  Die Positronik hatte einen guten Landeort gewählt, dicht
  bei einer Formation von Bäumen und Ruinen. Sie gaben selbst
  dem zwanzig Meter hohen Schiffskörper genügend Deckung
  zur Stadt und zum Kanal hin. Goman-Largo ließ die
  Luftschleuse aufgleiten, sprang federnd zum Boden hinab und
  lauschte erst einmal konzentriert.


  Ringsum blieb jedoch alles ruhig, nur das Sirren von kleinen
  Insekten war zu hören. Die Luft war relativ dünn, aber
  nicht zu kalt, hier am Äquator besaß die Sonne des
  Systems genügend Kraft. Die Vigpanderin hatte ihr den Namen
  »Hoffnung« gegeben, was sich auf ihre Erwartung, hier
  die Tessaler zu finden, bezog.


  Der Tigganoi aktivierte sein Anzugfunkgerät und sagte
  gedämpft: »Ich bin draußen, habe mich umgesehen
  und werde nun losfliegen. Benachrichtigt mich sofort, wenn sich
  sonst irgend etwas tut, zum Beispiel eine Antwort auf unsere
  Funksendung, ja?«


  »Verstanden«, knarrte POSIMOL, und dann pfiff
  Neithadl-Off: »Wir werden besonders gut aufpassen, dessen
  darfst du sicher sein. Viel Glück, mein
  Modulmann!«


  »Danke, Prinzessin«, gab der Zeitspezialist
  zurück, schaltete sein Flugaggregat ein und hob vom Boden
  ab.


  Er flog so niedrig wie möglich, »sprang«
  über Bäume und Ruinen und suchte dann sofort wieder
  Deckung. Trotzdem kam er gut voran und hatte schon nach wenigen
  Minuten das Kanalgebiet erreicht. Dort ließ er sich wieder
  auf den Boden sinken, orientierte sich kurz und marschierte dann
  los, parallel zum Weg der »Canalis«, aber etwa
  hundert Meter weiter rechts.


  Büsche und Gestrüpp behinderten ihn zwar, deckten
  ihn aber auch gegen Sicht ab. Er arbeitete sich so
  geräuschlos wie möglich voran, strebte dabei immer
  weiter nach links und befand sich schließlich nur noch zehn
  Meter von den Planetariern entfernt. Weiter konnte er sich ihnen
  nicht nähern, ohne bemerkt zu werden. Er kauerte sich hinter
  einem Busch zusammen und lauschte erwartungsvoll.


  Er hörte das Patschen vieler Füße auf dem
  feuchten Boden, und dazwischen gutturale, seltsam quarrende
  Stimmen. Die Planetarier waren offenbar immer noch dabei,
  irgendwelche Gegenstände zum Kanal zu transportieren, andere
  kamen von dort zurück, und sie alle unterhielten sich
  dabei.


  Was sie sagten, konnte Goman-Largo nicht verstehen, ihm war
  dieses Idiom vollkommen fremd. Ihre Mitteilungsfreudigkeit kam
  ihm jedoch sehr gelegen.


  Er hatte den Translator im Gürtel seiner Kombination mit
  dem Empfangsteil seines Raumanzug-Funkgeräts gekoppelt, und
  so nahm er nun auch die Stimmen dieser Wesen auf. Es dauerte
  allerdings mehrere Minuten, bis das Gerät soweit war, den
  Sinn der Laute zu begreifen und in die Umgangssprache von
  Manam-Turu zu übersetzen. Erst dann ließ es ein leises
  Pfeifsignal hören, der Modulmann atmete auf und entspannte
  sich.


  Jetzt war es soweit – er konnte sich den
  »Canalis« zeigen und vernünftig mit ihnen reden.
  Sofern sie mit sich reden ließen, und das war noch
  reichlich ungewiß!


  Doch ganz ohne ein Risiko ließ sich nur selten etwas
  erreichen, das wußte der Tigganoi aus langer Erfahrung. Er
  verließ seine Deckung und ging auf die fremden Wesen
  zu.
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  Obmann Soray sprang mit einigen großen Sätzen ins
  Freie, warf sich dann sofort zu Boden und sah sich schnell nach
  allen Seiten um. Sein Daumen ruhte auf dem Auslöseknopf
  seiner Waffe, bereit, ihn sofort zu drücken, sobald sich ein
  Gegner zeigte.


  Er hörte, daß ihm seine Männer folgten, aber
  er achtete kaum darauf. Mit angespannten Sinnen wartete er
  darauf, daß endlich die Gegner erschienen, damit er ihnen
  das heimzahlen konnte, was er und seine Leute hier hatten
  mitmachen müssen.


  Doch die Sekunden reihten sich aneinander, ohne daß
  jemand in den Hangar kam. Alles blieb still, nur seine eigenen
  Atemzüge und die leisen Geräusche seiner Männer
  waren zu hören. Die Rache fiel also zumindest vorerst aus,
  und Soray fand schließlich, daß das im Grunde eher
  positiv zu werten war.


  Die Luftschleuse des Aufklärers stand offen, und auch die
  Rampe war ausgefahren, das sah er deutlich!


  Nichts hinderte also die Raumfahrer daran, sich in ihr Schiff
  zu begeben, sich voll zu bewaffnen und auch sonst die
  Ausrüstung und Kleidung zu ergänzen. Und dann sah die
  Lage schlagartig bedeutend besser für sie aus – sie
  konnten den Unbekannten nachdrücklich beweisen, daß
  mit tessalischen Soldaten nicht ungestraft so wie bisher
  umzuspringen war.


  Es mußte jetzt nur schnell gehen, also sprang Soray auf
  und winkte seinen Männern.


  »Los, in die YOI I, so rasch ihr könnt!«
  befahl er ihnen, und das brauchte er nicht zweimal zu sagen.


  Sie waren so flink auf den Beinen wie nie zuvor und spurteten
  zu ihrem Schiff hinüber. Der Obmann und seine Offiziere
  deckten ihnen mit ihren Strahlern den Rücken und folgten
  nach, sobald der letzte in der Schleuse verschwunden war. Dann
  ließ Grablyn eilig das Außenschott zugleiten, die
  Anspannung fiel von dem Obmann ab, und er lehnte sich schwer
  atmend gegen die Wand.


  Allerdings nur für wenige Sekunden, denn er hatte jetzt
  keine Zeit zu verlieren. Eben war ihm siedendheiß etwas
  eingefallen, an das er unter dem Druck des Geschehens noch gar
  nicht gedacht hatte: die restlichen Leute in ihrem Verlies!


  »Verdammt, wir müssen sie so schnell wie
  möglich auch hierher holen«, sagte er rauh. »Vor
  allem brauchen wir Wingol und Singrai – ohne Piloten und
  Navigator nützt uns das Schiff nicht viel!«


  »Wir könnten es notfalls auch ohne sie
  fliegen«, wandte Derlag ein, und Soray bedachte ihn mit
  einem verächtlichen Blick.


  »Seit wann lassen tessalische Raumfahrer ihre
  Gefährten im Stich?« fragte er gefährlich leise.
  »Dazu magst du vielleicht imstande sein, Hauptmann,
  ich bin es jedenfalls nicht! An diese Worte werde ich zu
  gegebener Zeit noch denken. Jetzt habe ich Besseres zu tun, los,
  ab nach oben.«


  Dort waren seine Leute bereits in voller Aktion.


  Ein Teil war dabei, sich neu einzukleiden, die anderen holten
  indessen Waffen aus dem Depot. Der Obmann drängte sich an
  ihnen vorbei, ließ Derlag bei ihnen zurück und suchte
  mit dem Adjutanten die Zentrale auf.


  Dort schien alles unverändert zu sein, er nahm einige
  Kontrollen vor und nickte dann erleichtert.


  »Irgendwie sehe ich in dem Vorgehen unserer
  Entführer keinen Sinn«, bemerkte er dann. »Sie
  haben uns zwar gefangen und ans äußerste Ende der
  alten Anlagen verschleppt, sich danach aber in keiner Weise mehr
  um uns gekümmert. Ob sie wirklich gemeint haben, wir
  würden uns so einfach in unser Schicksal ergeben?«


  Grablyn sah überlegend vor sich hin.


  »Das vielleicht nicht«, sagte er dann langsam,
  »aber offenbar spielte unser Verhalten für sie kaum
  eine nennenswerte Rolle. Sie hatten es gar nicht nötig, sich
  um uns zu kümmern, sie konnten sogar zulassen, daß wir
  wieder in unser Schiff gelangen… weil sie wußten,
  daß wir ihnen trotzdem sicher sind.«


  »Wieso das?« fragte Soray verwundert.


  Der Adjutant lächelte absolut humorlos.


  »Wir haben jetzt zwar die YOI I wieder, und vermutlich
  können wir auch unsere übrigen Leute zu uns holen,
  Obmann. Doch was kann uns das schon nützen –
  starten können wir auf gar keinen Fall! Wir befinden
  uns hier in einem subplanetaren Hangar tief unter der
  Oberfläche dieses Planeten und wissen nicht einmal, wo sich
  ein Ausflugschacht befindet. Und selbst wenn wir ihn finden,
  kannst du mir dann sagen, wie er zu öffnen ist? Keiner von
  uns kennt sich mit der Technik dieser Fremden
  aus…«


  »Dann schießen wir uns den Weg eben frei!«
  fiel der Obmann ihm ins Wort. »Und damit genug von diesem
  Thema, klar? Deine Ausführungen waren wohl in gewisser Weise
  logisch, aber zuweilen geht Gewalt eben vor Logik,
  Adjutant.«


  Grablyn wollte noch etwas einwenden, doch die starre Miene des
  Schiffsführers hielt ihn davon ab. Die beiden Männer
  verließen die Zentrale wieder und begaben sich zu ihren
  Leuten zurück, die sich voll angezogen und schwer bewaffnet
  auf dem Hauptkorridor der YOI I zusammendrängten.


  Hauptmann Derlag nahm Haltung an und wollte übertrieben
  stramm Meldung machen, aber Soray winkte ab.


  »Wir verlassen jetzt das Schiff wieder und sichern die
  Schleuse so ab, daß niemand ohne einen Kodegeber eindringen
  kann«, sagte er betont energisch. »Wir müssen
  unsere anderen Männer abholen, und dazu brechen wir nun
  sofort auf.«


  Niemand widersprach ihm, obwohl das nach dem Reglement der
  tessalischen Raumflotte gestattet war, vorausgesetzt der
  Betreffende hatte einen besseren Plan. Die Männer
  besaßen nun wieder Waffen und fühlten sich stark
  genug, auch einer Übermacht zu widerstehen. Die
  Außenbildschirme zeigten jedoch, daß sich noch immer
  keine Gegner im Hangar sehen ließen, und das hob ihre Moral
  noch mehr.


  Das Außenschott schnurrte auf, die Raumfahrer eilten die
  Rampe hinab und bauten sich mit schußbereiten Strahlern vor
  der YOI I auf. Der Obmann folgte als letzter und betätigte
  den Kodegeber, und als das Schiff wieder verschlossen war, wandte
  er sich um, um Order zum Aufbruch zu geben.


  Doch genau in diesem Moment geschah es: Mit lautem Zischen
  baute sich aus dem Nichts ein grünlicher Energieschirm
  auf!


  Er umgab die Männer von allen Seiten und versperrte ihnen
  nicht nur jeden Fluchtweg, sondern auch den zurück in ihr
  Fahrzeug. Sie erschraken zutiefst und hoben instinktiv ihre
  Waffen, aber Soray reagierte trotz dieses Schocks doch sehr
  rasch.


  »Nicht schießen!« sagte er mit
  brüchiger Stimme. »Es hat keinen Sinn, mit simplen
  Handstrahlern läßt sich dieser Schirm auf keinen Fall
  knacken. Wir sitzen in der Falle, findet euch damit
  ab.«


  »Gut, daß du das erkannt hast!« dröhnte
  dann die Vocoderstimme auf, die von oben zu kommen schien.
  »Ich darf nicht zulassen, daß ihr euch hier in der
  Festung frei bewegt oder gar mit dem Schiff zu starten versucht.
  Es ist jetzt Eigentum meiner Herren, es wird in Einzelteile
  zerlegt und nach ihren Bedürfnissen umgebaut!«


  Also hatte Grablyn in gewisser Weise doch recht! dachte der
  Obmann zähneknirschend. Seine Bedenken waren zwar anderer
  Natur, aber Gefangene sind wir jetzt auf jeden Fall. Und das
  gerade zu der Zeit, als wir glaubten, die Situation in den Griff
  zu bekommen… Was kann ich jetzt noch tun?


  Ihm war klar, daß da nur eine Positronik gesprochen
  hatte oder ein ähnliches Rechengehirn. Mit ihr ließ
  sich kaum verhandeln, vielleicht aber mit den lebenden Besitzern
  dieser Anlagen, und so erklärte er schließlich:
  »Gut, wir geben nach, weil uns keine andere Wahl bleibt.
  Ich verlange jedoch, mit deinen Herren selbst sprechen zu
  können, damit…«


  »Das ist zur Zeit nicht möglich«, unterbrach
  ihn der Rechner ungerührt, »ich handle an ihrer
  Stelle. Wenn ihr nicht versucht euch zu widersetzen, soll euch
  nichts geschehen, ihr werdet nur an euren früheren Ort
  zurückgebracht. Richtet euch danach!«


  Unter den Soldaten war Unruhe aufgekommen, und als die Stimme
  wieder schwieg, sagte Derlag erregt: »Willst du wirklich
  zulassen, daß unser Schiff zerlegt und
  ›umgebaut‹ wird, Obmann? Wenn das geschieht, kommen
  wir nie mehr nach Tessal zurück!«


  Soray zuckte müde mit den Schultern.


  »Sicher, wir könnten uns wehren, aber was käme
  dabei für uns heraus? Die alten Korridore kann die
  Positronik allem Anschein nach nicht überwachen, deshalb
  konnten wir uns darin ungehindert bewegen. Hier aber hat sie die
  Macht…«


  Er verstummte mitten im Satz und starrte zum linken Ende des
  Hangars hinüber, denn dort klangen laute Geräusche auf.
  Ein Tor hatte sich geöffnet, und aus ihm kamen nun Roboter
  in einer langen Kolonne hervor!


  Der Energievorhang behinderte die Sicht nur unwesentlich, und
  so waren ihre Gestalten bald deutlich zu erkennen. Sie waren nur
  zweidrittel tessalischer Körperlänge hoch, der Rumpf
  besaß Eiform mit dem spitzen Ende nach oben. Dort ragten
  über einem mattrot glühenden Sehorgan mehrere
  spiralförmige Antennen auf, und an den Seiten kamen je zwei
  lange biegsame Arme aus den Körpern hervor. Sie bewegten
  sich auf zwei Beinen, die Füße waren oval geformt; von
  ihnen mußten also die Spuren im Staub der alten Gänge
  stammen.


  Der Obmann zählte bis fünfzig, dann gab er auf, denn
  es waren bedeutend mehr. Auf jeden Fall viel zu viele für
  den kleinen Trupp der Tessaler, obwohl sie keine sichtbaren
  Waffen besaßen; das war ihm klar, und so bestimmte er:


  »Laßt die Waffen fallen, Leute, gegen die vielen
  Maschinen kommen wir damit doch nicht an. Wir ergeben uns, aber
  nur zum Schein…«


  Er unterbrach sich abrupt, denn er hatte schon zuviel gesagt,
  aber die Positronik reagierte nicht auf seine Worte. Die
  Männer ließen zögernd die Strahler fallen, sie
  polterten zu Boden, und dann waren die Roboter auch schon heran.
  Sie bauten sich rings um die Raumfahrer auf, und dann erlosch der
  Energieschirm.


  Und nun kam es zu dem verhängnisvollen Zwischenfall.


  Hauptmann Derlag bewies ausgerechnet seinen Mut, als dies am
  wenigsten angebracht war. Offenbar hatte er irgendwie auch einige
  Männer beeinflußt – sie bückten sich nun
  blitzschnell, hoben die Waffen wieder auf und begannen sofort zu
  schießen.


  Auf diese kurze Distanz trafen sie natürlich auch,
  erzielten damit aber nicht den geringsten Erfolg. Augenblicklich
  hüllten sich die Maschinenwesen ebenfalls in grüne
  Schutzschirme, an denen sich die Strahlschüsse brachen. Sie
  wurden abgeleitet und zerstreut, ihre Energie verlor sich in den
  Weiten des riesigen Hangars, und Soray stöhnte laut auf.


  »Ihr verdammten Idioten!« schrie er dann, aber
  seine Stimme wurde von der des Rechners übertönt.


  »Ihr habt euch nicht an meinen Befehl gehalten, also
  müßt ihr nun auch die Folgen tragen«,
  erklärte sie mitleidlos. Schon im nächsten Moment
  brachen alle Raumfahrer betäubt zusammen, auch jene, die
  sich passiv verhalten hatten.


  Die Schutzschirme der Roboter verschwanden wieder, ein Teil
  von ihnen hob die bewußtlosen Tessaler auf und schleppte
  sie davon. Ihr Gros aber holte aus den ovalen Körpern
  Werkzeuge aller Art hervor und begann mit der angekündigten
  Zerlegung der YOI I…


   


  *


   


  Die »Canalis« waren gut einen Kopf kleiner als
  Goman-Largo, dafür aber bedeutend kompakter gebaut. Ihr
  Aussehen erinnerte ihn an riesige Frösche, besonders die
  breiten Münder und die großen, weit hervorquellenden
  Augen. Dieser Eindruck wurde noch durch die Schwimmhäute
  zwischen ihren Fingern und Zehen verstärkt, sie waren
  deutlich zu sehen, denn diese Wesen waren nackt.


  Ihre einzige Ausrüstung bestand aus Riemen, sie waren um
  ihre Oberkörper geschlungen und trugen zahlreiche Beutel
  oder Taschen. Was sich darin befinden mochte, blieb dem
  Zeitforscher verborgen, er sah nur die Dinge, die jene mit sich
  schleppten, die zum Kanal unterwegs waren.


  Dabei handelte es sich um bräunliche Blöcke, etwa
  einen Meter hoch und halb so breit und dick. Sie schienen zum
  größten Teil aus Lehm zu bestehen, der mit dicken
  Pflanzenfasern durchsetzt, dann geformt und getrocknet worden
  war.


  Natürlich erregte das plötzliche Auftauchen des
  Tigganoi ein beträchtliches Aufsehen unter den
  Froschwesen.


  Er mußte ihnen ebenso fremd erscheinen wie sie ihm,
  folglich geriet die Wanderung in beide Richtungen sofort ins
  Stocken. Die jeweils folgenden Gruppen gesellten sich hinzu, die
  Blockträger ließen ihre Lasten fallen, und einige
  Dutzend gelber Augenpaare starrten Goman-Largo verwundert und
  neugierig an.


  Die grüngelb gefleckten Körper bewegten sich erregt,
  aber die Canalis dachten offenbar nicht daran, den unvermutet
  aufgetauchten Besucher irgendwie zu behelligen. Sie tauschten nur
  leise quarrend ihre Ansichten über ihn aus und Goman-Largo
  hob die leeren Hände, um ihnen zu zeigen, daß er
  unbewaffnet sei. Dann lächelte er sie verhalten an und sagte
  langsam:


  »Ich entbiete euch den Friedensgruß, Bewohner
  dieses Planeten! Ihr kennt mich nicht, und ich sehe euch
  ebenfalls zum erstenmal, doch das soll kein Hindernis bei einer
  friedlichen Verständigung zwischen uns sein. Ich komme von
  weither aus dem Weltall, mein Fahrzeug steht drüben auf dem
  alten Raumhafen. Kann ich bitte mit jemand von euch reden, der
  euer Oberhaupt oder Anführer ist?«


  Sein Translator übersetzte simultan, und offenbar wurden
  seine Worte auch verstanden. Sofort danach setzte wieder lautes
  Quarren ein, von so vielen Canalis gleichzeitig, daß keine
  brauchbare Übersetzung zustande kam.


  Er wartete geduldig ab, und er hatte Glück. Das
  Durcheinander legte sich, ein lauter Ruf klang auf und wurde in
  Richtung Kanal weitergegeben. Bald darauf öffnete sich
  allmählich dort eine Gasse, und durch diese kam ein
  einzelner Frosch heraus, der so etwas wie eine rote Schärpe
  trug. Seine großen gelben Augen musterten den fremden Gast
  prüfend eine Weile, und dann sagte er:


  »Ich bin Karrn, der Oberste Quaker unserer
  Gemeinschaft, und wer bist du, Fremder?«


  Anscheinend hatte der Translator Schwierigkeiten, seinen Titel
  richtig zu übersetzen, aber der Modulmann begriff trotzdem
  dessen Sinn. Er wiederholte seine ersten Worte und setzte dann
  hinzu: »Ich bin hier, um nach Freunden zu suchen, die
  verschollen sind und sich vielleicht auf eurer Welt befinden.
  Vermutlich sind sie jetzt in Not und brauchen meine Hilfe. Ist
  dir etwas von einem anderen Raumschiff bekannt, das vor einiger
  Zeit irgendwo auf dem Planeten gelandet ist?«


  Karrn hob bedauernd beide Hände.


  »Ich fürchte, dir bei deinem Anliegen kaum helfen
  zu können, Goman-Largo«, knarrte er. »Was
  anderswo geschieht, weiß ich nicht, aber auf diesem Hafen
  sind deine Freunde nicht angekommen. Hier ist schon seit vielen
  Generationen kein Schiff mehr gelandet, selbst ich weiß nur
  vom Hörensagen der Alten Quaker davon. Das ist zu
  einer Zeit geschehen, als unsere einstigen Herren noch bei uns
  waren, doch sie haben uns schon vor vielen Jahrhunderten
  verlassen und sind nie mehr zurückgekehrt.«


  Das klang nicht gerade sehr ermutigend, aber der Tigganoi gab
  trotzdem nicht auf. Er überlegte kurz und fragte dann:


  »Gibt es eine Möglichkeit, bei anderen
  Angehörigen deines Volkes etwas zu erfahren? Besitzt ihr
  Funkgeräte, über die ihr mit ihnen in Verbindung treten
  könnt?«


  »Funkgeräte?« dehnte der Oberfrosch.
  »Die Herren sollen einst solche Dinge besessen haben, um
  über weite Entfernungen zu sprechen, das fällt mir
  jetzt wieder ein. Sie haben unseren Ahnen jedoch nicht
  erklärt, wie damit umzugehen war, sie waren nur ihre Diener,
  die für sie arbeiten mußten. Wir bewohnen jetzt zwar
  die Häuser der einstigen Herren, aber das, was sie
  Technik nannten, haben wir nie benutzen können.
  Deshalb wissen wir auch nichts von dem, was anderswo geschehen
  mag.«


  Mehr brauchte er nicht zu sagen, Goman-Largo wußte
  genug.


  Die »Herren« waren einmal die dominierende
  Intelligenz dieses Planeten gewesen, sie hatten die Städte
  erbaut und die Kanäle zur Wasserversorgung angelegt. Die
  meiste Arbeit dabei hatten zweifellos die von ihnen
  domestizierten Froschwesen geleistet, und dieses System hatte
  lange Zeit funktioniert.


  Offenbar war diese Welt aber ihren Beherrschern im Lauf der
  Zeit zu kalt und ungemütlich geworden. Irgendwo im All
  hatten sie einen Planeten entdeckt, der ihnen bessere
  Lebensbedingungen bot, sie hatten ihre Raumschiffe bestiegen und
  waren dorthin gestartet. Die weniger intelligenten und
  bewußt auf niederem Niveau gehaltenen Frösche waren
  zurückgelassen worden, allein und ratlos.


  Doch sie hatten sich trotzdem zu behaupten gewußt, auch
  ohne die Technik ihrer verantwortungs- und gewissenlosen
  Herren. Die Raumhäfen und sonstigen Anlagen verfielen
  nach und nach, aber die Kanäle erfüllten noch immer
  ihren Zweck.


  Sogar viele Jahrhunderte lang, das ging aus den Worten Karrns
  hervor. Jetzt griff der Verfall aber auch nach ihnen, und deshalb
  versuchten die Froschwesen nun, sie zu reparieren, so gut es
  ging. An anderen Stellen geschah dies aber offenbar nicht -
  warum?


  »Gib auf und komm zurück ins Schiff, mein
  Modulmann«, pfiff Neithadl-Offs Stimme plötzlich aus
  dem Funkgerät und unterbrach Goman-Largos Überlegungen.
  »Diese Wesen wissen nichts, das uns weiterhelfen kann, du
  vergeudest mit ihnen nur kostbare Zeit.«


  »Was war das?« erkundigte sich der »Oberste
  Quaker«, er hatte diese Worte natürlich nicht
  verstanden. Der Zeitspezialist hob beruhigend die Hand und
  erklärte beschwichtigend:


  »Nur meine Partnerin drüben im Schiff, sie sorgt
  sich um mich, weil ich mich lange nicht bei ihr gemeldet habe,
  Karrn. Und sie hat recht, wir dürfen keine Zeit mehr
  verlieren, wenn wir unseren Freunden noch rechtzeitig helfen
  wollen. Nur noch eine letzte Frage, ehe ich euch wieder verlasse:
  Habt ihr irgendwann in den vergangenen Monaten etwas bemerkt, das
  besonders ungewöhnlich war? Eine feurige Erscheinung am
  Himmel vielleicht? Dies könnte das Schiff unserer Freunde
  gewesen sein!«


  Der Frosch rollte überlegend seine großen gelben
  Augen.


  »Doch, da war etwas«, erklärte er dann.
  »Zwar nichts in dieser Art, aber doch ein Ereignis, das uns
  sehr erschreckt hat. Sonst ist das Wasser hier im Kanal immer
  vollkommen ruhig, es gibt ja kaum eine Strömung. An einem
  Morgen aber fing es plötzlich an, große Wellen zu
  schlagen, als ob jemand einen riesigen Gegenstand in die Flut
  geworfen hätte. Wir sind jetzt noch dabei, die vielen
  Schäden zu beheben, die diese Wogen angerichtet haben, wie
  du siehst.«


  »Wann ist das geschehen?« fragte der Tigganoi
  gespannt.


  »Das kann ich nicht genau sagen, wir pflegen die Tage
  nicht zu zählen. Es ist aber schon einige Zeit her, zwei
  Monate bestimmt, wenn ich mich recht besinne. Meinst du,
  daß das irgendwie mit deinen Freunden zusammenhängen
  kann?«


  »Das kann ich nicht beurteilen, es wäre aber
  möglich, Karrn. Auf jeden Fall danke ich dir für deine
  Freundlichkeit und wünsche euch für die Zukunft immer
  genügend gutes Wasser. Und nun breche ich auf, um weiter
  nach den Vermißten zu suchen – lebt wohl!«


  



  8.


  Diesmal war kein Versteckspiel mehr nötig, also wies
  Goman-Largo die Positronik an, wie üblich zu starten. Dann
  wandte er sich um, sah die Vigpanderin an und bemerkte:


  »Irgend etwas ist also wirklich passiert, und auch der
  Zeitpunkt könnte stimmen. Wenn der Schwarze Ritter das
  Schiff der Tessaler gewaltsam in dieses System versetzt hat,
  muß das durch Anwendung höherdimensionaler Energien
  geschehen sein, und so etwas kann kaum ohne gewisse Auswirkungen
  bleiben. So gesehen, war es doch gut, daß ich bei dem
  Oberfrosch noch einmal nachgehakt habe, während du der
  Meinung warst, ich würde nur unnütz Zeit vergeuden,
  Partnerin.«


  »Ich soll etwas dergleichen gesagt haben?« pfiff
  Neithadl-Off verwundert. »Nein, das habe ich bestimmt nicht
  getan, ich habe dich nur daran erinnert… ist ja auch egal.
  Was gedenkst du jetzt zu tun?«


  »Weitersuchen natürlich«, brummte der
  Modulmann, »wenn ich nur schon wüßte, wo. Wenn
  dieser Planet auch nicht sehr groß ist, so besitzt er doch
  so viele alte Häfen und Städte…«


  Er brach ab und zuckte mißmutig mit den Schultern, aber
  dafür meldete sich nun POSIMOL.


  »Start wie gewünscht vollzogen, aber welchen Kurs
  soll ich nehmen? Legst du Wert darauf, daß ich die
  Funksendung auch weiterhin abstrahle? Ich habe sie eingestellt,
  während das Schiff am Boden war.«


  »Du brauchst vorerst nicht zu senden, hier in der
  Nähe ist die YOI I bestimmt nicht zu finden«, gab
  Goman-Largo zurück. »Und was den Kurs angeht, –
  fliege nach Osten zurück, bis in die Nähe des
  Terminators. Dort kannst du dann wieder die Sonden aussetzen,
  vielleicht stoßen wir wenigstens auf andere Frösche,
  von denen etwas mehr zu erfahren ist.«


  Er verließ die Zentrale, legte den Raumanzug ab und
  erfrischte sich. Die Vigpanderin benutzte diese Zeit dazu, wieder
  einmal ihre Aufzeichnungen zu vervollständigen, und als er
  dann zurückkehrte, sagte sie verträumt:


  »Mir ist gerade eingefallen, daß ich
  ähnlichen Wesen wie den Canalis auch früher schon
  begegnet bin. Das war auf einer relativ instabilen Zeitebene, in
  die ich mit einem Schiff von gräßlichen
  molluskenartigen Piraten gelangt bin. Sie hatten mich gekidnappt
  und flogen zu einem Wasserplaneten, um die dortigen Frösche
  zu überfallen und ihnen ihren Laich zu rauben. Sie
  betrachteten ihn als Delikatesse, sie wollten ihn
  essen… brrr! Natürlich habe ich dieses
  schändliche Vorhaben verhindert, indem
  ich…«


  Der Zeitspezialist hörte ihr amüsiert zu, er
  wußte längst, was von dem Wahrheitsgehalt solcher
  Schilderungen seiner Partnerin zu halten war. Sie verbog
  nicht nur die Wahrheit zu ihren Gunsten, sooft es ging, sie log
  zuweilen, daß sich die Schiffsstreben bogen. Das war ihr
  zur zweiten Natur geworden und sie hatte darin eine solche
  Perfektion entwickelt, daß diese Geschichten glaubhafter
  als die Wahrheit klangen. Das ging schließlich soweit,
  daß sie selbst an das glaubte, was sie schlichtweg erfunden
  hatte – und niemand konnte ihr das Gegenteil beweisen, weil
  es keine Zeugen gab.


  Auch jetzt war sie wieder voll in ihrem Element, aber POSIMOL
  hatte für ihre Phantasmagorien natürlich keinen Sinn.
  Die STERNENSEGLER flog mit Höchstgeschwindigkeit dicht
  oberhalb der Canali-Atmosphäre und hatte daher fast schon
  die Tag- und Nachtgrenze erreicht. Nun wurde sie jedoch abrupt
  mit vollem Gegenschub abgebremst, und die Positronik
  erklärte dazu lapidar:


  »Energieortung, sieben Grad rechts von unserem
  derzeitigen Kurs! Dort befindet sich eine weitere Ruinenstadt mit
  Raumhafen, und in diesem Bereich ist mindestens ein Reaktor in
  Betrieb. Allerdings keine hochwertige Anlage, sie arbeitet den
  ersten Analysen nach nur auf Wasserstoff-Helium-Fusionsbasis, und
  außerdem scheint sie unter der Oberfläche zu liegen.
  Die genauen Daten folgen, sobald das Schiff dort angelangt und
  zum Stillstand gekommen ist.«


  Der Modulmann sprang wie elektrisiert auf.


  »Danke, POSIMOL – also sind wir endlich doch
  fündig geworden!« stieß er erregt hervor.
  »Ich bedaure die Unterbrechung, Prinzessin, deine Story war
  faszinierend, aber den Rest wirst du mir irgendwann später
  erzählen müssen. Nirgends sonst auf dem Planeten haben
  wir bis jetzt etwas Ähnliches entdeckt – wenn wir die
  Tessaler überhaupt finden können, dann am ehesten
  hier!«


  »Du meinst, der Reaktor könnte zu ihrem Schiff
  gehören?« kam es fragend von Neithadl-Off, aber er
  schüttelte den Kopf.


  »Nein, natürlich nicht; doch das solltest du dir
  eigentlich selbst denken können«, bemerkte er mit
  mildem Vorwurf. »Schließlich besitzt die YOI I eine
  Technik, die in etwa der in unserem Schiff entspricht,
  während HHe-Meiler primitiv und total veraltet sind. Diese
  Anlage dürfte also noch von den früheren
  ›Herren‹ Canalis stammen, und jetzt ist sie wieder
  aktiviert worden – fragt sich nur, von wem? Falls es die
  Tessaler waren…«


  »Zielort erreicht, Auswertung beendet«, fiel ihm
  der Rechner ins Wort. »Unterhalb des alten Raumhafens gibt
  es viele große und kleinere Kavernen, die durch ein Netz
  von Korridoren miteinander verbunden sind. Etwa in ihrer Mitte
  befindet sich ein besonders großer Raum, der den
  Erfahrungswerten nach als subplanetarer Hangar einzustufen ist.
  Der Reaktor liegt in gleicher Tiefe, nur wenige hundert Meter von
  ihm entfernt.«


  »Und das Schiff der Tessaler - steckt es ebenfalls dort
  unten?« erkundigte sich Goman-Largo gespannt.


  »Das ist wohl möglich, aber nicht definitiv
  feststellbar«, gab die Positronik zurück. »In
  diesem Sektor gibt es Ansammlungen von Metallen der
  verschiedensten Konsistenz und Größe auf mehreren
  Ebenen, und ihre Echoreflexe überlagern sich vielfach. Um
  etwas Genaues herauszufinden, müßten wir bedeutend
  näher heran, bis auf drei Kilometer zur
  Oberfläche.«


  »Verdammt, worauf wartest du dann eigentlich
  noch?« murrte der Zeitspezialist. »Nichts wie
  herunter, und dann laß die Ortungen arbeiten, bis die
  Antennen glühen!«


   


  *


   


  Obmann Sorays Bewußtsein kehrte langsam zurück.


  Fast widerwillig tauchte sein Geist wieder aus den Tiefen der
  Bewußtlosigkeit empor, die ihn umfangen hatte. Nach und
  nach stellten sich erste Empfindungen ein, doch sie waren recht
  chaotischer Natur.


  Sein Schädel schien zu dröhnen wie eine riesige
  Glocke, und das erschwerte ihm jede Orientierung. Nur langsam
  ebbte dieser dumpfe Klang ab, aber dafür spürte er nun
  heftige Schmerzen in allen Gliedern. Sie waren so stark,
  daß sie ihn fast erneut betäubten, doch er
  kämpfte gegen sie an, und das half schließlich
  auch.


  Der Schmerz verebbte allmählich und wurde zu einem
  leichten Kribbeln, und nun nahm das Gehirn auch wieder andere
  Empfindungen auf. Soray war noch zu schwach, um die Augen zu
  öffnen, er spürte nur, daß sein Körper
  durchgerüttelt wurde, und dann setzte auch sein Gehör
  wieder ein.


  »Es scheint, als würde er endlich zu sich
  kommen!« sagte eine scheinbar weit entfernte Stimme. Der
  Obmann verstand diese Worte zwar, war jedoch noch nicht imstande,
  sie in bezug auf sich selbst zu bringen. Sein Geist arbeitete
  sozusagen noch auf Sparflamme, doch dafür reagierte sein
  Instinkt, denn das Rütteln setzte sich immer noch weiter
  fort.


  »Aufhören!« kam es automatisch über
  seine Lippen, rauh und kaum verständlich artikuliert.
  Zugleich bäumte sich sein Körper auf, und seine Augen
  öffnete sich, ein Lichtschimmer drang in die Pupillen.
  Dieser Reiz stimulierte wiederum sein Hirn, Soray sah und
  erkannte ein Gesicht über sich, und schließlich
  krächzte er matt:


  »Du bist es, Pilot Singrai – was willst du von
  mir?«


  »Daß du endlich wieder aufwachst, Obmann!«
  kam es zurück. »Diese verdammten Roboter haben euch
  alle so nachhaltig betäubt, daß wir zuerst glaubten,
  ihr wäret tot, als sie euch dann hier hereingeschleppt
  haben. Das war zum Glück nicht der Fall, aber wir hatten
  große Mühe, euch im Zustand einer tiefen Komas mit
  primitivsten Mitteln am Leben zu erhalten. Außer dir ist
  bisher nur Grablyn wieder erwacht, und er ist noch immer sehr
  schwach.«


  Auch Soray fühlte sich alles andere als fit, er
  hätte gern noch mindestens hundert große Einheiten
  geschlafen. Doch nun kehrte die Erinnerung an das Geschehen vor
  seinem Blackout mit einem Schlag in sein Bewußtsein
  zurück, er holte tief Luft und richtete sich vollends auf.
  Der Pilot stützte ihn dabei, allmählich gewann er die
  Herrschaft über seine Glieder zurück, und auch sein
  träger Geist klärte sich weiter.


  Er wußte nun wieder alles, beginnend beim Marsch durch
  die Gänge und der schließlichen Entdeckung der YOI I
  im Hangar. Danach die laute Stimme des fremden Computers, das
  Auftauchen der Roboter und die Panikreaktion Derlags und einiger
  anderer. Sie hatten nichts erbracht als eine Gegenreaktion der
  Maschinenwesen, deren Folgen er jetzt erst überwunden
  hatte.


  Singrai hatte von einem »tiefen Koma« gesprochen,
  und der Obmann wußte dies richtig zu deuten. Er und seine
  Männer mußten demnach viele Tage lang bewußtlos
  gewesen sein, das Gros war offenbar auch jetzt noch nicht
  erwacht. Sie alle befanden sich nun wieder in dem Raum mit den
  Wannenbetten, ganz so wie beim ersten Mal. Doch was war
  inzwischen noch alles geschehen…?


  Soray erkannte nun auch die besorgten Gesichter von anderen
  Männern, die hinter dem Piloten standen. Vor der Exkursion
  zum Hangar waren sie selbst noch Rekonvaleszenten gewesen, doch
  jetzt waren ihre Verletzungen längst ausgeheilt. Offenbar
  hatten sie sich zusammen mit Wingol und Singrai in der
  Zwischenzeit um ihn und die anderen Paralysierten gekümmert
  – wie lange wohl schon?


  Er sah auf den Zeitmesser am Handgelenk und erschrak. Das
  Datum darauf sagte ihm, daß inzwischen mehr als fünf
  Dekaden vergangen waren, und er stöhnte fassungslos auf.


  »Wir wollten dich damit verschonen, bis du wieder ganz
  in Ordnung bist«, erklärte der Navigator. »Das
  ist aber noch längst nicht alles, mach dich auf viel
  Schlimmeres gefaßt: Einige von uns sind in der Zwischenzeit
  mehrmals bis zum Hangar vorgedrungen – und dabei haben wir
  feststellen müssen, daß eine Schar von fremden
  Robotern…«


  Er stockte, aber dafür vollendete Singrai nun:
  »Sie haben unser Schiff demontiert, Obmann! Was sie
  mit seinen Teilen tun wollen, wissen wir nicht, sie haben uns
  jedesmal sofort zurückgetrieben und schließlich den
  Korridor mit einem Energieschirm versperrt. Wir mußten uns
  darauf beschränken, Nährkonzentrate und Wasser zu
  holen, aber wir konnten euch nicht einmal füttern, denn ihr
  lagt in tiefster Bewußtlosigkeit.«


  Soray nickte, stemmte sich hoch und schwang seine Beine zum
  Boden herab. Sie gehorchten ihm jedoch noch nicht wieder richtig,
  dafür waren sie zu lange gelähmt gewesen, also blieb er
  sitzen und bemühte sich, ein Fazit aus allem zu ziehen.


  »Man hat uns nicht nur paralysiert, sondern in einen
  Zustand von Langzeitstasis versetzt«, stellte er fest.
  »Die Positronik ging damit auf Nummer Sicher, das restliche
  kleine Häufchen Männer konnte ihre Pläne nicht
  mehr durchkreuzen. Vielmehr wohl die ihrer Herren, die sich
  bisher noch nicht gezeigt haben, und denen ging es in erster
  Linie um unser Schiff.«


  »Es sollte ›nach ihren Bedürfnissen‹
  umgebaut werden«, meldete sich nun Adjutant Grablyn, der
  inzwischen hinzugekommen war. »In meinen Augen vollkommen
  unsinnig, aus den Elementen der YOI I kann man unmöglich ein
  anders geformtes Schiff bauen!«


  »Du sagst es sehr treffend«, bestätigte der
  Obmann und kam nun endlich wieder auf die Beine. »Doch
  lassen wir das jetzt beiseite, zunächst müssen wir
  zusehen, auch alle anderen wach zu bekommen. Danach warten wir
  ab, bis sie wieder bei Kräften sind – und dann
  stoßen wir erneut zum Zentrum dieser Anlage vor! Diesmal
  aber auf einem anderen Weg, der uns vielleicht direkt zu ihren
  Herren führt.«


   


  *


   


  Die STERNENSEGLER schwebte, vom Antigrav gehalten, mitten
  über dem Areal des alten Hafens. Unter ihr rührte sich
  nichts, auf den Bildschirmen waren nur Ruinen und wuchernde
  Gewächse zu sehen, aber Goman-Largo achtete längst
  nicht mehr darauf. Seine Augen hingen an den Monitoren, auf denen
  POSIMOL ein 3-D-Rasterbild nach den Daten erstehen ließ,
  die ihm die Ortungen lieferten.


  »Ich verstehe das alles nicht«, beklagte sich die
  Vigpanderin schrill. »Meine Sehstäbchen erkennen nur
  ein Chaos von bunten Linien, die kreuz und quer verlaufen –
  wirst du daraus schlau, Modulmann?«


  »Noch nicht restlos, in etwa aber schon,
  Prinzessin«, gab der Tigganoi zurück. »Jede
  Farbe symbolisiert eine andere Tiefe der subplanetaren Anlagen,
  und davon gibt es hier eine ganze Menge, auf drei verschiedenen
  Ebenen. Das läßt darauf schließen, daß
  dies nicht nur ein beliebiger Hafen war, sondern
  wahrscheinlich…«


  »Endauswertung, Goman-Largo«, unterbrach ihn die
  Positronik. »Die Summe aller Ortungsdaten läßt
  erkennen, daß sich auf der obersten Ebene der Anlagen eine
  Masse befindet, deren molekulare Beschaffenheit genau jener des
  Raumschiffs der Tessaler entspricht! Die Dimensionen stimmen zwar
  nicht ganz überein, die Verzerrungen können aber durch
  die Metallplatte verursacht werden, die über dem
  betreffenden Hohlraum liegt. Sie deckt einen Schacht von hundert
  Meter Durchmesser ab, der direkt zur Oberfläche
  führt.«


  »Damit ist es ganz sicher – wir haben die YOI I
  gefunden!« stellte der Zeitspezialist aufatmend fest.
  »Sie liegt offenbar in einem Hangar, es dürfte aber
  schwierig sein, sie auf direktem Weg zu erreichen. Der
  Ausflugschacht wird durch die Platte blockiert, die
  zusätzlich noch von einer dicken Erdschicht überdeckt
  ist. An dieser Stelle können wir also nicht vordringen, wir
  müssen uns eine andere suchen, an der es leichter
  ist.«


  »Wie ist das Schiff dann aber dort hineingelangt?«
  erkundigte sich Neithadl-Off verwundert, und Goman-Largo
  lächelte düster.


  »Vergiß nicht, daß es der Schwarze Ritter
  hierher versetzt hat, mein Mädchen; vermutlich als
  energetischen Impuls, und für einen solchen bildet normale
  Materie kein Hindernis. POSIMOL, kannst du eine Möglichkeit
  erkennen, in diese Unterwelt zu gelangen, ohne daß es dabei
  größere Schwierigkeiten gibt?«


  »Ich versuche es«, sagte das Gehirn, und dann
  erlosch nach und nach der größte Teil der bunten
  Linien auf den Schirmen. Nur einige blieben übrig, wurden
  jedoch schließlich ebenfalls bis auf eine eliminiert, und
  dazu erklärte POSIMOL:


  »Dies ist ein Schacht von nur fünf Meter Weite, der
  in leichter Schräge bis hinunter zur obersten Ebene
  führt. Vermutlich hat er einst zur Frischluftzufuhr gedient
  oder als Notausgang, an seinem Beginn befindet sich ein kleiner
  Bunker, der offenbar erst kürzlich eingestürzt ist.
  Dadurch ist der Zugang freigeworden, allerdings ist am
  Schachtgrund mit Trümmern zu rechnen. Soll ich noch nach
  einer Alternative suchen?«


  »Nein, das genügt; lande das Schiff jetzt, so nahe
  wie möglich bei dem Schacht«, bestimmte der Modulmann.
  »Und dann steigen wir aus, begeben uns nach unten und
  versuchen den Hangar zu erreichen, in dem die YOI I steht. Dort
  werden wir wohl auch die Tessaler finden. Wahrscheinlich haben
  sie den alten Reaktor entdeckt und wieder aktiviert. Zeit genug
  dafür hatten sie ja.«


  »Hast du eben ›wir‹ gesagt? Das bedeutet
  doch wohl, daß ich diesmal mitkommen soll?« fragte
  seine Partnerin erregt.


  »Habe ich«, bestätigte Goman-Largo
  lächelnd, »so ganz allein in den uralten Anlagen
  würde ich mich schrecklich fürchten… Die
  STERNENSEGLER kann auch ohne Besatzung zurückbleiben, auf
  diesem Hafen gibt es bestimmt niemanden mehr, der sie angreifen
  könnte. Unsere normalen Anzüge genügen für
  diese Exkursion, weil die Luft atembar ist, wir nehmen aber die
  Quintadimwerfer mit. Mit ihnen können wir in Nullzeit den
  Schutt in den Hyperraum befördern, der uns eventuell im
  Schacht den Weg versperrt.«


  Knapp zwanzig Sekunden später setzte das Schiff unten
  auf, und gleichzeitig sagte POSIMOL: »Die Hyperortung
  empfangt schwache fünfdimensionale Impulse, die aus der
  Tiefe kommen! Einen Moment – ja, auf der obersten Ebene
  gibt es eine Kaverne, die ihr auf dem Weg durch diesen Schacht
  erreichen könnt, und von ihr gehen sie aus. Die Entfernung
  beträgt rund einen Kilometer, also etwa die Hälfte der
  Strecke bis zum Standort der YOI I.«


  »Es sind die kleinen Überraschungen, die das Leben
  versüßen«, kommentierte der Tigganoi diese
  Nachricht. »Zweifellos ein Gruß des Schwarzen Ritters
  an uns, Prinzessin. Er konnte sich wohl ausrechnen, daß wir
  hier nach den Tessalern suchen würden! Doch das soll uns
  nicht schrecken, es bleibt bei unserem Plan.«


  Der Bordrechner markierte die entsprechende Stelle mit einem
  roten Pfeil, aber Goman-Largo warf nur einen flüchtigen
  Blick auf den Monitor. Dann sprang er auf und eilte aus der
  Zentrale. Neithadl-Off folgte ihm sofort nach.
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  Jenes Beben, das den »Fröschen« auf der
  anderen Halbkugel des Planeten soviel Verdruß bereitet
  hatte, hatte auch hier ähnliche Folgen bewirkt. Mitten in
  einem niedrigen Buckel des alten Hafens gähnte ein gut drei
  Meter weites Loch, von den metallenen Zacken der Dachträger
  des einstigen Pfortenbunkers umsäumt. Der Modulmann
  aktivierte sein Flugaggregat, schwebte zu der Öffnung empor
  und schaltete den Kugelscheinwerfer ein, der vor seiner Brust
  saß.


  »Alles in Ordnung, Partnerin«, erklärte er
  dann. »Der Weg nach unten ist frei, ich fliege jetzt in den
  Schacht ein, folge mir im Abstand von fünf Metern. Ich werde
  dich rechtzeitig warnen, sobald sich irgendein Hindernis
  zeigt.«


  Dies war jedoch vorerst nicht der Fall, es gab für die
  beiden keinerlei Probleme. Neithadl-Off trug ihren Schutzanzug
  wie üblich, in ihrem rechten Vorderglied hielt sie die
  Waffe, mit dem linken bediente sie die Steuerung ihres Gravojets.
  Sie bot einen seltsamen Anblick, denn sie hing mit ihrem
  Trampolinkörper während des Falls nach unten vertikal
  in der Luft, so daß ihre Sensorstäbchen alles
  beobachten konnten, was sich vor ihr tat.


  Nach einer halben Minute hatte Goman-Largo das Ende der
  Röhre er reicht. »Anhalten!« rief er der
  Vigpanderin zu und bremste selbst ab, denn hier ging es nicht
  weiter. Die herabgestürzten Trümmer des Bunkers
  blockierten die Schachtmündung, also griff er nach dem
  Quintadimwerfer und regulierte dessen Intensität. Dann
  preßte er die Hand fest um das Griffstück der Waffe
  aus einem unbekannten gelbem Material, die aus der Schatzkammer
  Krell-Nepethets stammte. Augenblicklich entstand wenige
  Meter unter ihm das einen Meter durchmessende kugelförmige,
  schwarz wallende Entstofflichungsfeld. Es »schluckte«
  die Trümmer, entmaterialisierte sie und beförderte sie
  in den Hyperraum. Er ließ es wandern, in Sekundenschnelle
  war der Weg frei, und er löste den Griff seiner Hand wieder.
  Das Feld verschwand sofort, der Schachtboden wurde sichtbar und
  außerdem die Mündung eines rechteckigen Korridors,
  etwa sechs Meter hoch und vier Meter breit.


  »Du hast einen Teil des Bodens mit aufgelöst,
  Goman«, pfiff die Vigpanderin von oben her, und der
  Tigganoi grinste kurz.


  »Mit einer Waffe, die so radikal wirkt, kann selbst ich
  keine Filigranarbeit leisten, teure Prinzessin Hauptsache, unser
  Weg ist wieder frei, beschreiten wir ihn also.«


  Er ließ sich nach unten sinken, Neithadl-Off folgte ihm,
  und sie betraten den Gang. Er war dunkel und mit einer dicken
  Schicht von Staub bedeckt, sie bewegten sich schnell voran und
  erreichten nach zweihundert Metern einen niedrigeren
  Querkorridor. Goman-Largo ignorierte ihn und auch drei weitere,
  die jeweils im Abstand von zweihundert Metern folgten.


  Bald danach blieb er jedoch abrupt stehen, denn an der Decke
  erhellte sich flackernd ein Leuchtelement. Es spendete nur ein
  trübes Licht, aber ihm folgten in unregelmäßigen
  Abständen noch mehrere andere, und er nickte zufrieden.


  »Die Dinger funktionieren zwar nur auf rein chemischer
  Basis, sind aber besser als gar nichts, Partnerin. So sehen wir
  wenigstens immer, was vor uns ist, und sind gegen unliebsame
  Überraschungen gefeit.«


  Im Zwielicht bewegten sie sich weiter und erreichten wenig
  später die von POSIMOL entdeckte Kaverne. Sie erwies sich
  als eine runde Halle von hundert Meter Durchmesser, ihre Decke
  war etwa halb so hoch und domartig gewölbt. Hier war es
  bedeutend heller als in dem Korridor, der Zeitspezialist blieb an
  dessen Ende stehen und spähte aufmerksam nach vorn.


  Die Vigpanderin schob sich neben ihn und ließ die
  Sensorstäbchen erwartungsvoll wandern. Nirgends regte sich
  etwas, mehrere andere Gänge zweigten in
  regelmäßigen Abständen von dieser Halle ab. Doch
  nicht sie erregten die Aufmerksamkeit der beiden, sondern einige
  große Portale zwischen ihnen. Sie waren annähernd oval
  geformt und bestanden aus stahlblauem Metall, das mit bizarren
  Ornamenten von oben bis unten verziert war.


  »So etwas Ähnliches habe ich schon einmal
  gesehen!« flüsterte Neithadl-Off nach einer Weile.
  »Das war im Königreich von Pthur, auf einer
  schwarzen Zeitebene, an die ich nur ungern
  zurückdenke. Dort diente eine solche Halle als Gruft
  für die verstorbenen Könige – und nicht nur sie
  wurden hinter solchen Toren beigesetzt, sondern auch ihre
  zahlreichen Weiber. Diese aber lebend, und sie
  mußten dann jämmerlich…«


  »Vergiß es, Prinzessin, belaste deine empfindsame
  Seele nicht mit solch makabren Reminiszenzen«, fiel ihr
  Goman-Largo ins Wort. »In gewisser Weise hast du jedoch
  recht, auch ich muß unwillkürlich hier an eine
  Begräbnisstätte denken. Fragt sich nur, weshalb der
  Schwarze Ritter ausgerechnet… Nun, wir werden es
  herausfinden, warte noch eine Weile.«


  Er schwieg, öffnete seine Kombination und sonderte eine
  Anzahl von Modulen ab. Sie fegten fast unsichtbar als kleine
  dunkle Schemen durch den Dom, verteilten sich darin und kehrten
  nach kurzer Zeit genauso flink wieder zu ihm zurück. Er
  integrierte sie in seinen Körper, schien sekundenlang
  unhörbaren Botschaften zu lauschen, nickte dann und wies auf
  ein Portal im Hintergrund.


  »Dort muß es sein – von da gehen die
  5-D-Impulse aus, die von der Hyperortung angemessen wurden!
  Folglich werden wir hinter diesem Tor irgend etwas finden, das
  dem skurrilen Wesen dieses ominösen Ritters
  entspricht.«


  »Sei vorsichtig, mein Modulmann!« pfiff die
  Vigpanderin, aber er achtete nicht darauf. Mit großen
  Schritten eilte er in die Halle, dem Portal entgegen, und sie
  folgte ihm notgedrungen.


   


  *


   


  Die vielen Ornamente wirkten im ersten Moment verwirrend, sie
  schienen zu verschwimmen und sich dauernd zu verändern.
  Diesen Eindruck hatte Neithadl-Off jedenfalls, doch der Tigganoi
  spürte offenbar nichts davon. Seine Rechte bewegte sich
  schnell hin und her, die Finger berührten scheinbar wahllos
  bestimmte Teile auf und zwischen den bizarren fremden Zeichen.
  Doch er hatte damit Erfolg - er trat schließlich einige
  Schritte zurück, und dann öffneten sich laut knarrend
  die beiden Torflügel.


  In dem Raum dahinter war es zunächst noch dunkel, aber
  schon im nächsten Moment wurde er von zahlreichen
  Leuchtelementen von oben her in helles Licht getaucht. Und dann
  bestätigte sich das, was beide bereits vermutet hatten
  – vor ihnen lag ein Totenreich!


  Auch dieser Raum war rund und nach oben hin gewölbt, und
  seine Wandung war in viele einzelne Segmente unterteilt. Jedes
  war etwa einen Meter hoch und breit, die Tiefe betrug fast das
  Doppelte, und in allen diesen Nischen ruhten in luftdichten
  transparenten Behältern die mumifizierten Überreste
  fremder Wesen. Sie waren eindeutig insektoid, mit sechs
  Gliedmaßen und Flügelrudimenten, an den ovalen
  Köpfen saßen große Facettenaugen und
  kräftige Beißzangen.


  Es waren mehrere Hundert, und sie mußten schon seit
  mehreren Jahrtausenden hier ruhen, darauf wies neben viel Staub
  auch der schlechte Zustand der Kunststoffkästen hin, die an
  den Fußenden dieser Särge angebracht waren. Die
  meisten waren zerbrochen und hatten ihren Inhalt auf den Boden
  entleert, und beim Anblick dieser Gegenstände weiteten sich
  Goman-Largos Augen.


  »Dies ist nicht nur ein Mausoleum, sondern zugleich auch
  eine Schatzkammer!« sagte er leise. »All diese Dinge
  müssen ungeheuer wertvoll sein, sie bestehen durchweg aus
  seltenen Metallen und sind mit kostbaren Juwelen verziert.
  Grabbeigaben, wie sie bei vielen Völkern üblich sind,
  und offenbar hat man hier hohe Persönlichkeiten
  beigesetzt.«


  Er ging langsam in den Raum hinein, Neithadl-Off trippelte ihm
  nach, und ihre Sensorstäbchen glänzten intensiv.
  »Sehr schön«, bestätigte sie, »das
  wäre schon etwas für eine Prinzessin wie mich. Trotzdem
  will ich nichts davon haben, es würde mich nur immer an
  diese Toten erinnern. Wenn aber die Meisterdiebe jetzt noch bei
  uns wären…« Sie verstummte mitten im Satz, denn
  vom Eingang her war ein fremdes Geräusch zu hören. Der
  Modulmann fuhr herum, hetzte dann mit großen Sprüngen
  los, kam aber bereits zu spät. Dicht vor ihm schlossen sich
  die Flügel des Portals mit einem lauten Krachen – die
  beiden waren in dieser Grabkammer gefangen!


  »Dieser verdammte Ritter!« knirschte Goman-Largo
  erbittert. »Nur er kann es gewesen sein, der hier
  heimtückisch diesen Raum als Köder für uns
  ausgewählt hat – doch weshalb wohl nur?«


  Die Antwort darauf erhielt er jedoch schon im nächsten
  Moment. Von der Decke fiel ein kleiner Gegenstand herab, polterte
  auf den Boden und blieb dort liegen. Weiter geschah nichts,
  Neithadl-Off fuhr ihre halb eingezogenen Sensoren wieder aus,
  bewegte sich mit der gebührenden Vorsicht auf das
  glänzende Ding zu und hob es auf.


  »Ein Memowürfel!« pfiff sie verwundert, der
  Zeitspezialist eilte zu ihr hinüber, und gleichzeitig
  aktivierte sich auch der Kubus. Das Abbild des Schwarzen Ritters
  erschien auf seiner Oberfläche, und dann sagte seine Stimme
  vorwurfsvoll:


  »Haltet euch nicht länger hier auf, ungeachtet all
  dieser Schätze! Ihr befindet euch auf einem Irrweg, und ich
  ermahne euch dringend: Geht unverzüglich auf die Suche
  nach Dulugshur! Nur so könnt ihr verhindern, daß
  der Tod noch viele intelligente Wesen erreicht.«


  Die Stimme verhallte, und der Würfel nahm eine
  stumpfgraue Farbe an. Goman-Largo überlegte kurz, nahm ihn
  dann seiner Partnerin ab und entließ zwei Module aus seinem
  Körper. Sie legten sich wie kaum sichtbare dunkle Schleier
  um den Gegenstand, kehrten nach wenigen Sekunden zu ihm
  zurück, und dann erklärte er:


  »Diese Nachricht wurde vor rund 12.000 Jahren
  hier deponiert! Mindestens so alt muß also auch dieses
  Mausoleum sein, aber das spielt hier kaum eine Rolle. Viel
  wichtiger ist die Frage: warum kommt diese Botschaft aus so
  ferner Vergangenheit? Die Begegnung mit ihm in der
  Sternenfalle liegt doch noch nicht weit zurück.«


  »Wirklich seltsam«, stimmte ihm die Vigpanderin
  zu. »Aber das soll jetzt nicht unsere größte
  Sorge sein. Ich halte es für bedeutend wichtiger,
  schleunigst nach einem Weg zu suchen, wieder hier herauszukommen.
  Notfalls schießen wir uns eben frei.«


  Sie holte ihre Waffe hervor, doch ihr Partner wehrte strikt
  ab.


  »Zwecklos, mit den Q-Werfern richten wir hier bestimmt
  nichts aus. Nicht nur POSIMOL hat in diesem Raum 5-D-Impulse
  angemessen, ich spüre sie auch, und gleichwertige Energien
  neutralisieren sich bekanntlich. Ich werde es also auf meine
  besondere Weise versuchen, nur etwas Geduld.«


  Er bewegte sich zum Eingang zurück, sonderte dort ein
  halbes Dutzend spezieller Module ab und hatte damit Erfolg. Schon
  nach zehn Sekunden löste sich die positronische Sperre, das
  Portal ging auf, und die beiden eilten in die Halle hinaus.
  Goman-Largo sorgte dafür, daß sich die Torflügel
  wieder schlossen, die Insektenmumien erhielten ihre Totenruhe
  zurück.


  »Danke, mein Modulmann; du bist eben doch der
  Größte«, pfiff Neithadl-Off erleichtert. Ihr
  Gefährte integrierte die Module wieder und lächelte
  flüchtig.


  »Zumindest, solange kein anderer da ist… Dies
  hier haben wir gut hinter uns gebracht, und nun sind wir schon
  einmal hier unten, gehen wir also gleich auf die Suche nach den
  Tessalern und ihrem Schiff. Sie mögen auf ihre Weise wohl
  recht tüchtig sein, aber ohne unsere Hilfe kommen sie aus
  dieser Unterwelt wohl kaum wieder heraus. Andernfalls wäre
  die YOI I jetzt längst nicht mehr hier.«


  »Du hast recht, den Leuten muß geholfen
  werden«, stimmte ihm die Vigpanderin zu und trippelte als
  erste los.


   


  *


   


  »Vorsicht, Obmann!« zischte Adjutant Grablyn, und
  sofort hielt die ganze Gruppe der Raumfahrer an. Sie hatten
  diesmal einen anderen Korridor gewählt und so den Hangar in
  einem Bogen umgangen. Jetzt befanden sie sich bereits hinter ihm
  und sahen in kurzer Entfernung wieder helleres Licht. Das
  ließ vermuten, daß sich dort so etwas wie ein
  Knotenpunkt befand, und aus dieser Richtung waren nur leise
  Geräusche zu hören.


  »Das hört sich aber nicht wie das Trampeln von
  Robotern an«, raunte der Pilot. »Vielleicht treffen
  wir statt dessen auf ihre Herren, können mit ihnen reden und
  kommen endlich wieder frei.«


  »Gebe der Heilige Stein, daß es so ist!«
  seufzte Soray, denn er fühlte sich alles andere als wohl.
  Keiner der Tessaler besaß nun noch eine Waffe. Die wenigen
  Vibromesser und Metallstangen ließen sich nur bei einem
  Nahkampf verwenden, waren also mehr symbolischer Natur.


  »Wir gehen weiter«, bestimmte er trotzdem gleich
  darauf. »Mit Versteckspielen erreichen wir nichts, nur mit
  Verhandlungen, und je eher diese stattfinden, desto besser.
  Vorwärts also, Raumfahrer des ruhmreichen tessalischen
  Imperiums, nur Mut!«


  Letzterer war bei seinen Männern längst
  ausgesprochene Mangelware, aber sie hüteten sich
  natürlich, dies zuzugeben. So folgten sie ihm auch
  widerspruchslos, als er ihnen nun voranging, auf die Quelle der
  Geräusche zu. Diese verstummten fast gleichzeitig, wurden
  aber dann durch die Laute fremder Stimmen abgelöst. Sie
  klangen seltsam extrem, die eine hoch und schrill, die andere
  tief, waren jedoch nicht zu verstehen. Der Schall brach sich an
  den Korridorwänden und wurde bis zur Unkenntlichkeit
  verzerrt.


  Schließlich war das Gangende erreicht, und der Obmann
  ließ seine Leute anhalten. Er sah einen größeren
  hellen Raum vor sich, doch in seinem Gesichtsfeld befand sich
  kein anderes Lebewesen, und von den Stimmen war nun auch nichts
  mehr zu hören. Es schien so, als hätten sich die
  mutmaßlichen Herren der Roboter wieder entfernt, und das
  bereitete Soray neue Sorgen.


  Er mußte mit ihnen reden, um jeden Preis, und so
  verdrängte er nun alle Bedenken. Er stürmte
  förmlich voran im Bestreben, jene Fremden noch einholen zu
  können, das bekam seinen lichtentwöhnten Augen jedoch
  nicht gut. Notgedrungen mußte er wieder anhalten, kniff die
  Lider zusammen und sah dann undeutlich zwei Gestalten, etwa
  zwanzig Meter rechts von sich. Er blinzelte, bis sich seine Augen
  auf die Helligkeit umgestellt hatten, riß sie dann jedoch
  um so weiter wieder auf.


  »Ihr… ihr seid es… Goman-Largo und
  Neithadl-Off!« brachte er rauh und vollkommen perplex
  hervor. »Wie kommt ihr hierher?«


  Der Modulmann wandte sich um, erkannte ihn ebenfalls, und auf
  seinem rötlich-gelben Gesicht erschien ein befreites
  Lächeln. Gleich darauf waren er und die Vigpanderin von den
  Tessalern umringt, und nun erfuhren sie nach und nach, wie es
  diesen in den Monaten nach ihrem plötzlichen Verschwinden
  ergangen war. Das klang alles andere als gut, und der
  Zeitspezialist zog die Brauen hoch.


  »Ausgesprochen ultramonotisch!« Urteilte er dann
  kopfschüttelnd. »Dieser Planet ist uralt, und seine
  ›Herren‹ haben ihn schon vor vielen Jahrtausenden
  verlassen, ihr werdet sie also vergeblich suchen. Nur ein Teil
  dieser subplanetaren Anlagen ist noch halbwegs erhalten, und der
  Dimensionsschock bei eurer Versetzung hierher muß eine
  Sektorenpositronik wieder ›geweckt‹ haben. Sie
  konnte einfach nicht wissen, was seit ihrer Abschaltung auf
  Canali geschehen ist, also handelte sie nach ihrer Programmierung
  aus ferner Vorzeit.«


  »Nur alles andere als konsequent«, bemerkte die
  Vigpanderin. »Ein Raumschiff einfach zerlegen, um ein
  anderes daraus zu bauen, das ist doch blühender Unsinn, dann
  paßt doch vorn und hinten nichts mehr zusammen. Der Kasten
  hat einen Dachschaden, das ist doch wohl klar.«


  »Dachschaden gleich Fehlfunktion, eine Allegorie aus dem
  Wortschatz Atlans«, erklärte Goman-Largo den
  Tessalern. »Ja, das scheint mir auch so… nun,
  vielleicht kann man sie irgendwie korrigieren. Wo befindet sich
  denn der betreffende Hangar, Obmann?«


  Soray sah sich um und wies dann auf einen anderen
  Korridor.


  »Er verläuft parallel zu dem, durch den wir
  gekommen sind, und müßte genau dort hinführen.
  Stellt euch die Sache aber nur nicht zu leicht vor; mit den
  Robotern ist nicht zu spaßen, sie sind zwar nicht
  groß, aber schwer bewaffnet.«


  »Das sind wir auch«, pfiff Neithadl-Off und zeigte
  auf ihren Quintadimwerfer, der nun wieder unter ihrem Körper
  hing. »Damit schicken wir sie alle ins
  übernächste Universum, und notfalls die Positronik
  gleich noch dazu.«


  »Besser nicht, sie wird noch gebraucht, wenn unsere
  Freunde hier wieder herauskommen sollen«, kommentierte der
  Modulmann lakonisch. »Gut, dann machen wir uns jetzt am
  besten gleich auf den Weg und sehen nach, wie es um die YOI I
  steht. In der STERNENSEGLER habt ihr alle unmöglich Platz,
  also geht es nicht ohne sie.«


  Er gab sich optimistischer als er war, doch das brauchten die
  Raumfahrer nicht zu wissen. Sie waren froh, daß ihnen
  jemand zu Hilfe kam, und machten sich noch keine klaren
  Vorstellungen über das Wie. Die hatte Goman-Largo selbst
  auch nicht, alles hing von den Gegebenheiten im Hangar ab.


  Er setzte sich in Bewegung, die Vigpanderin hielt sich neben
  ihm, und die Tessaler folgten nach. Sie legten in dem neuen Gang
  etwa vierhundert Meter zurück, dann mündete er in einen
  kleinen Raum, an dessen anderem Ende sich ein großes
  Metallschott befand.


  »Hier müßte es sein«, sagte der Obmann,
  der Zeitspezialist nickte und ging zu dem Schott vor. Eine
  manuelle Öffnungsvorrichtung gab es nicht, nur ein kleines
  Kästchen an seiner Oberseite, und darin mußte ein
  positronisches Schloß sitzen. Er mußte also wieder
  einmal seine Module einsetzen, aber zuvor schickte er die
  Tessaler in den Korridor zurück. Unbewaffnet, wie sie waren,
  stellten sie nur eine Last für ihn dar, falls es hart auf
  hart ging.


  Neithadl-Off blieb bei ihm, beide zogen ihre Waffen, und dann
  schossen die Module als fast unsichtbare Schemen auf den
  Schloßkasten zu. Diese kleinen genotronischen
  Gebilde, die man dem Tigganoi in der Zeitschule von Rhuf
  »aufgepfropft« hatte, versagten auch diesmal nicht.
  Das Schloß begann leise zu summen, dann knirschte es, und
  das Schott schob sich zur Seite.


  Wie in Zeitlupe allerdings, denn es war seit Jahrtausenden
  nicht mehr geöffnet worden. Das kam Goman-Largo aber sehr
  gelegen, denn es ließ ihm Zeit, die zurückkehrenden
  Module wieder aufzunehmen. Dann schloß er seinen Anzug,
  schaltete den Individualschutzschirm ein und ging zusammen mit
  seiner Partnerin auf die Öffnung zu.
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  Entgegen ihren Erwartungen betraten sie aber nicht den Hangar,
  sondern wieder nur einen mäßig großen Raum. Doch
  darin befand sich die Sektorenpositronik. Ein Kubus von etwa
  sechs Meter Kantenlänge, von zahllosen Skalen und
  Leuchtelementen überzogen, und sie alle waren in voller
  Tätigkeit. Der Modulmann streifte sie aber nur mit einem
  flüchtigen Blick, dann konzentrierte er sich auf den
  großen Bildschirm an der rechten Wand, der ihm den Hangar
  zeigte.


  Er sah die YOI I, doch sie war kaum noch wiederzuerkennen! Nur
  der Rumpf besaß noch die alte Form, alles andere war
  abmontiert, und auch ihre inneren Anlagen waren weitgehend
  ausgeschlachtet. Sie ruhten nun auf Metallgestellen, Dutzende von
  Robotern eilten zwischen ihnen herum und vollführten
  irgendwelche Arbeiten. Wie sie auf diese Weise ein anders
  geformtes Schiff schaffen wollten, blieb Goman-Largo
  rätselhaft, er bekam jedoch keine Zeit, darüber
  nachzudenken, denn nun meldete sich die Positronik.


  »Ihr seid Fremde und unberechtigt hier
  eingedrungen!« hallte es laut aus verborgenen Membranen.
  »Vor euch waren schon andere in der Festung, sie
  verhielten sich renitent, also mußte ich ihnen auch
  entsprechend begegnen. Ich habe ihr Leben geschont, weil sie mir
  nicht schaden konnten - euch aber werde ich
  vernichten!«


  Das Schott rumpelte wieder zu, und gleichzeitig ergossen sich
  von der Decke her bläuliche Strahlen über die beiden.
  Ohne Erfolg, denn ihre Schutzschirme hielten stand und lenkten
  die Energien nach den Seiten ab. Die Positronik mußte
  selbst ein grünes Schirmfeld um sich aufbauen, und sie
  stellte den Beschuß sofort wieder ein.


  »Keiner von uns kann dem anderen etwas anhaben, es steht
  also pari«, stellte der Tigganoi nüchtern fest.
  »Folglich sollten wir miteinander verhandeln, bist du dazu
  bereit?«


  »Warum sollte ich?« konterte das Gehirn.
  »Ihr seid jetzt meine Gefangenen und damit eindeutig im
  Nachteil! Im Gegensatz zu euch bin ich kein organisches
  Lebewesen, das bestimmte Bedürfnisse hat, über kurz
  oder lang müßt ihr euch ergeben.«


  »Wir denken nicht daran!« schrillte die
  Vigpanderin empört. »Wie kannst du es wagen, uns zu
  bedrohen – wir sind Abgesandte deiner Herren! Sie
  befinden sich jetzt auf einer Zeitebene, die sie unbeschadet
  nicht mehr verlassen können, deshalb haben sie uns hierher
  entsandt, um nach dem Rechten zu sehen. Hier siehst du die
  Zeitprinzessin Neithadl-Off vor dir, begleitet von dem erhabenen
  Ritter Goman -Largo. Jene, die vor uns angekommen sind, sind
  unsere Vasallen, und ihr Schiff gehört deinem Herren! Wie
  kommst du dazu, es einfach zerlegen zu lassen, du alter
  Schrottkasten?«


  »Weil die Schiffe der Herren eine ganz andere Form
  haben«, gab der Rechner zurück. »Im übrigen
  glaube ich nicht, daß ihr wirklich Abgesandte der Herren
  seid – welche Beweise habt ihr dafür?«


  »Die Zentralpositronik hat uns und die Vasallen
  akzeptiert, das ist doch wohl Beweis genug«, behauptete
  Goman-Largo kühn. »Ohne ihr Einverständnis
  hätten wir die Festung nicht betreten können –
  frage bei ihr nach, sie wird dir alles
  bestätigen.«


  »Das ist zur Zeit nicht möglich, ich habe keine
  Verbindung zu ihr«, erklärte die Positronik.
  »Ich war einige Zeit desaktiviert, deshalb fehlen mir
  wichtige Informationen, und ich habe nach dem Basisprogramm
  für Notfälle gehandelt.«


  »Aber falsch, denn dieses Programm ist bereits
  überholt«, setzte der Zeitspezialist seinen Bluff
  fort. »Schalte dein Schutzfeld ab, damit es die
  Funkverbindung nicht stören kann. Ich werde dann die
  Zentralpositronik anrufen, wir haben ihr den Namen POSIMOL
  gegeben. Sie wird dir bestätigen, daß unsere Angaben
  auf Wahrheit beruhen.«


  Das Gehirn kam seinem Verlangen nach, er öffnete eine
  Strukturlücke in seinem Schirm und entließ einige
  Module. Sie Schossen unbemerkt davon und suchten sich Zugang zum
  Innern des Rechners, er nahm sein Anzugfunkgerät in Betrieb
  und sagte dann: »Zentralpositronik POSIMOL, wir haben hier
  Schwierigkeiten mit einer Sektorenpositronik der Festung.
  Bestätige bitte, daß wir Neithadl-Off und Goman-Largo
  sind, und daß du uns als befehlsberechtigt für dich
  selbst und all deine untergeordneten Systeme
  akzeptierst.«


  »Diese Angaben werden in vollem Umfang
  bestätigt«, sagte das Bordgehirn lakonisch.
  »Hast du sonst noch Befehle für mich?«


  »Im Augenblick nicht, ich melde mich später
  wieder«, gab der Tigganoi zurück und wandte sich
  wieder der uralten Anlage zu. »Du hast nun gehört,
  daß wir wirklich Abgesandte der Herren sind und du uns
  ebenfalls zu gehorchen hast! Wirst du das tun?«


  Der Rechner »vergaß« augenblicklich alle
  Bedenken, die Module hatten inzwischen seine Speicher angezapft
  und darin einen großen Teil seines alten Programms
  gelöscht. »Ich ordne mich euch unter, Abgesandte der
  Herren«, sagte er, »welche Aufgabe habt ihr für
  mich?«


  »Daß du alle Schäden wieder gutmachst, die du
  angerichtet hast, was sonst!« pfiff Neithadl-Off.
  »Weise deine Roboter sofort an, das Schiff unserer Vasallen
  genauso wieder zusammenzubauen, wie es zuvor gewesen ist, und das
  so schnell wie möglich. Außerdem hast du dafür zu
  sorgen, daß es danach ungehindert ausfliegen kann, die
  Herren erwarten unsere Rückkehr schon in wenigen
  Tagen.«


  »Ich gehorche, Zeitprinzessin, und natürlich lasse
  ich euch auch sofort wieder frei«, erklärte das
  Gehirn. Goman-Largo grinste verstohlen, integrierte die
  zurückkehrenden Module wieder, und dann kehrten die beiden
  zu den wartenden Tessalern zurück.


   


  *


   


  Drei Tage später:


  Der Boden des alten Raumhafens brach auf, der Ausflugschacht
  öffnete sich wie in Zeitlupe. Die Abdeckelemente blieben in
  halber Höhe hängen, durch die Erdlast überfordert,
  aber die Öffnung war trotzdem groß genug. Langsam
  schwebte die YOI I daraus hervor, wurde dann beschleunigt und
  schloß zur STERNENSEGLER auf, die im stationären Orbit
  tausend Kilometer über dem Hafen hing.


  Goman-Largo schüttelte den Kopf und bemerkte: »Das
  ist doch fast schon hypertemporal! Ich hätte ohne weiteres
  jeden für verrückt erklärt, der optimistisch genug
  gewesen wäre, ein solch glimpfliches Ende auch nur zu
  vermuten. Zwar hast du die Wahrheit wieder einmal kräftig
  verbogen, aber dein Einfall, uns als Abgesandte der Herren
  auszugeben, war echt super, wie es unser Freund Atlan
  ausdrücken würde.«


  »Meine Ideen sind immer super, du begreifst das
  nur meist zu spät, Partner«, zwitscherte Neithadl-Off
  vergnügt. »Diesmal warst du aber auch nicht schlecht.
  Natürlich ist POSIMOL eine Zentralpositronik,
  wenn auch nur für unser Schiff, aber du hast deine Worte so
  gut formuliert…«


  Das Funkgerät sprach an, und das Abbild Obmann Sorays
  erschien auf dem Bildschirm. »Hier an Bord ist alles in
  Ordnung, obwohl ich zunächst skeptisch war«, sagte er.
  »Unserer Rückkehr nach Tessal steht jedenfalls nichts
  mehr im Wege – wollt ihr uns immer noch dorthin
  folgen?«


  »Natürlich, Obmann«, versicherte der
  Tigganoi. »Euch liegt viel daran, in den Besitz weiterer
  ›Heiliger Steine‹ zu kommen, und ich brenne darauf,
  eine neue Zeitgruft zu finden. Unsere Interessen decken sich also
  weitgehend, und keiner kann ohne den anderen sein Ziel
  erreichen.«


  »Gut, dann folgt uns also, ich gebe euch die Daten
  für die erste Linearetappe«, versetzte der Tessaler.
  Anschließend unterbrach er die Verbindung, beide Schiffe
  nahmen Fahrt auf, und die Vigpanderin murrte: »Ob diese
  Leute alle so mißtrauisch sein mögen? Da haben wir
  ihnen Leben und Schiff gerettet, und trotzdem…«


  Sie stockte mitten im Satz und zog eilig die
  Sensorstäbchen ein, denn auf dem Heckbildschirm zeigte sich
  eine gleißende Lichtflut. »Eine heftige nukleare
  Explosion auf dem Planeten, an jener Stelle, die wir vorhin
  verlassen haben!« meldete POSIMOL sofort. »Sie hat
  ein Gebiet verwüstet, das ungefähr 20.000
  Quadratkilometer umfaßt.«


  »Also hat die Positronik dort jetzt endgültig
  durchgedreht«, vermutete Neithadl-Off, aber Goman-Largo
  schüttelte den Kopf.


  »Ausgeschlossen, der eine Reaktor hätte
  höchstens das Hafengebiet gesprengt. Das muß eine
  wahre Superbombe gewesen sein – und ich bin davon
  überzeugt, daß sie der Schwarze Ritter dort deponiert
  hat! Damit wollte er uns seine Macht demonstrieren und so
  erreichen, daß wir auf die Suche nach diesem Dulugshur
  gehen. Reichlich brutal, wenn man bedenkt, daß sich die
  harmlosen Frösche inzwischen über ganz Canali
  hätten ausbreiten können. Doch jetzt bleibe ich erst
  recht dabei – wir fliegen nach Tessal.«


  ENDE


  



  Nach der schwierigen Rettungsaktion auf Canali sind die
  STERNENSEGLER und die YOI I unterwegs zum Zentralsystem der
  Tessaler. Goman-Largo, der Modulmann, vermutet dort eine
  Zeitgruft, und außerdem hofft er, etwas über einen
  anderen Spezialisten der Zeit zu erfahren.


  Was die beiden Zeitforscher am Zielort erwartet, das
  berichtet Hubert Haensel im Atlan-Band der nächsten Woche.
  Der Roman trägt den Titel:


  KUGELSTERNHAUFEN SIMMIAN

  


  ATLANS EXTRASINN


  Ein neuer Kurs?


  Die verwirrenden Ereignisse auf der Paradieswelt Siebenmond
  werfen noch verwirrendere Schatten voraus. Die Wahrsager aus dem
  Volk der Wodoker haben Dinge prophezeit, die man so oder so
  deuten kann. Wenn man Ojujo Glauben schenken darf, dann werden
  Atlan und Anima die entscheidenden Figuren in der
  Auseinandersetzung mit EVOLO sein. Für beide ist das sogar
  in einer bestimmten Weise selbstverständlich. Aber die Art,
  in der sich Atlan bislang die Lösung des Problems
  vorgestellt hat, ist nicht identisch mit den Zielen Animas.


  Einfach ausgedrückt bedeutet das, daß Anima
  ausschließlich eine friedliche Lösung anstrebt, Atlan
  jedoch bislang den harten Kurs wählen wollte. Daß er
  im Zug der Ereignisse um die Zerstörung des Psionischen
  Tores seine Meinung geändert hat, besagt noch nicht viel.
  Ich zweifle nicht daran, daß er seinen alten Kurs wieder
  aufgreifen wird, wenn er eine Chance sieht, EVOLO auszuschalten.
  Anima scheint das zu wissen, aber sie spricht als kluge
  Diplomatin diesen Punkt nicht an. Überhaupt hüllt sie
  sich zu sehr in Schweigen. Ihre vagen Andeutungen lassen auch
  jeden Weg offen.


  Immerhin ist es zu einer Annäherung zwischen Atlan und
  EVOLO gekommen, denn dieser hat sich erstmals direkt
  gegenüber dem Arkoniden geäußert.


  Dabei hat das unbegreifliche Wesen eine Äußerung
  gemacht, die mich in tiefe Unruhe versetzt. Es könnte sein,
  daß er, EVOLO, Atlan noch einmal braucht! Das kann nur
  bedeuten, daß EVOLO weiter bemüht sein wird, seine
  endgültige Stabilisierung zu erreichen. Das Psionische Tor
  mit seinen phantastischen Möglichkeiten existiert nicht
  mehr. Also muß EVOLO für sich eine andere Lösung
  finden. Ich habe nicht die geringste Vorstellung, wie diese
  Lösung aussehen könnte.


  Anima scheint diese Entwicklung fast zu begrüßen.
  Was geschehen ist, scheint in ihre unausgesprochenen Pläne
  zu passen. EVOLO steht unter Druck. Dieser Druck kommt zwar aus
  ihm selbst heraus, aber das ist von untergeordneter Bedeutung.
  Der Zwang, etwas Bestimmtes zu tun, ist da. Er reicht aus, um
  EVOLO zumindest im Augenblick von weitreichenden Aktivitäten
  abzuhalten. Vielleicht ist das schon ein entscheidender Teil des
  neuen Kurses des Arkoniden. Vielleicht ist seine verbale
  Annäherung an Anima nur eine Finte oder gar bloß ein
  Einlenken, weil zwischenzeitlich zwischen den beiden
  gefühlsmäßige Bindungen erwachsen?


  Es ist höllisch schwer für mich, die
  augenblicklichen Verhältnisse zu beurteilen. Da ist dieses
  seltsame Sympathiegefühl Animas für EVOLO. Es hat seine
  Wurzeln bestimmt in der fernen Vergangenheit, in der die
  Gefühle der Frau so manches Mal wahre Purzelbäume
  schlagen mußten. Es liegt aber sicher auch daran, daß
  sich Anima in ihrer oft verträumten Art mit nahezu jedem
  Wesen verbunden fühlt.


  Ich habe aber noch etwas in ihr erkannt, was sie nicht direkt
  zu formulieren wagt. Sie will anders werden. Wie anders? Sie will
  das sein, was man schlicht ein normales Lebewesen nennt. Ich gehe
  davon aus, daß ihr dieses Ziel wichtiger ist als die
  Befriedung EVOLOS. Mehr noch. Ich meine, sie will den Akt gegen
  oder für EVOLO primär für dieses persönliche
  Ziel ausnutzen. Auch die Motivation ist deutlich zu erkennen. Sie
  fühlt sich zu Atlan hingezogen. Ich meine das ganz aktuell
  und nicht in bezug auf ihre traumatischen Rittervorstellungen.
  Sie weiß, daß sie anders ist. Und das errichtet in
  ihr eine unüberwindbare und sehr menschliche Sperre
  gegenüber Atlan. Diese Barriere soll fallen.


  Insofern verfolgt auch Anima einen neuen Kurs, denn sie ist
  nur indirekt an der Lösung des Problems EVOLO interessiert.
  Ihren früheren, von den Kosmokraten stammenden Auftrag hat
  sie längst vergessen. Zumindest erwähnt sie ihn mit
  keinem Wort mehr. Ihre Wandlung vom lebenden Raumschiff
  zurück in ein hominid aussehendes Wesen war ein erster
  Schritt. Nun will sie den zweiten, den entscheidenden Schritt
  vollziehen.


  Eigentlich ist es so, daß Atlan und Anima gar nicht
  gemeinsam agieren. Jeder sieht nur seine Ziele. Und dazwischen
  stehen die behutsam erwachenden Gefühle füreinander. Da
  sehe ich schwarz, denn das kann nie und nimmer funktionieren.


  Die Erfahrung lehrt mich noch etwas anderes, was in diesem
  Zusammenhang von Bedeutung ist. Immer wenn Atlans
  Aktivitäten in eine entscheidende Phase traten, geschahen
  unvorhergesehene Dinge, die allen Erfolg gefährdeten.
  Zweifellos wird es auch so kommen, wenn es um EVOLO geht.


  Ich habe Atlan gewarnt, aber er hört wieder einmal
  nicht’ auf mich. Und mit Anima kann ich mich überhaupt
  nicht auseinandersetzen. Sie tut so, als gäbe es mich
  nicht.
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